
		
			
		
	
Das Geheimnis von Chanukah

 

Bully und der Ilt – nach langen Jahren gemeinsam im Einsatz

 

von Clark Darlton

 

Auf Terra und in der Menschheitsgalaxie schreibt man den Dezember des Jahres 445 NGZ. Somit sind seit den dramatischen Ereignissen, die zum Aufbruch der Vironauten, zur Verbannung der Ritter der Tiefe durch die Kosmokraten und zum Erscheinen der beiden Sothos aus der Mächtigkeitsballung ESTARTU führten, rund 16 Jahre vergangen.

Vieles ist seither geschehen: Die Lehre des Permanenten Konflikts und der Kriegerkult haben in der Galaxis ihren Einzug gehalten - Sotho Tyg Ian hat nachhaltig dafür gesorgt Glücklicherweise hat der Sotho den Widerstand der Galaktiker brechen können - und daher besteht Hoffnung, daß sich die Situation in der Milchstraße eines Tages zum Besseren wenden möge. Auch in ESTARTU selbst, dem Reich der 12 Galaxien, wo die Ewigen Krieger seit Jahrtausenden ihre Herrschaft ausüben, regt sich immer noch Widerstand. Vor allem sind die Gänger des Netzes aktiv, zu denen neben anderen prominenten Galaktikern auch Perry Rhodan und seine 16jährige Tochter Eirene gehören.

Reginald Bull, der Toshin, ist nicht der Organisation der Netzgänger beigetreten, leistet ihr aber wertvolle Hilfsdienste. Gegenwärtig ist er mit seiner EXPLORER im Nordsektor von Absantha-Gom zu einem Ziel unterwegs, das ihm von Gucky genannt wurde. Es geht um DAS GEHEIMNIS VON CHANUKAH... 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Reginald Bull - Der Terraner geht einem Geheimnis nach.

Bonifazio „Fazzy" Slutch - Bullys Adjutant.

Gucky - Der Mausbiber als Retter in der Not.

Mei-Lao-T'uos - Protektoren der Lao-Sinh auf Chanukah.

Kar-Men-To - Stellvertreter der Protektorin.






1.

 

Spontan hatte Reginald Bull die kleine und bislang völlig unbedeutende Sonne am Nordrand der Galaxis Absantha-Gom auf den Namen Shalom getauft. Der orangegelb und nur schwach leuchtende Stern wurde von fünf Planeten umlaufen. Der Durchmesser des äußersten Orbits betrug sechs Lichtstunden.

Der zweite Planet war es, dem Bullys Aufmerksamkeit galt. Es mußte die Welt sein, deren Koordinaten ihm Gucky über einen Informationsknoten der Gänger des Netzes übermittelt hatte. Er rief sich die Botschaft, die im Netzkoder der EXPLORER gespeichert war, noch einmal ins Gedächtnis zurück: „Auf einer einsamen, kalten Welt, deren Koordinaten im Nachstehenden gegeben sind, habe ich mehrere Großraumschiffe bisher nie gesehener Form beobachtet. Ich habe im Augenblick keine Zeit, mich um die Angelegenheit zu kümmern. Wer sich in der Nähe des genannten Systems befindet, möge sich der Sache bitte annehmen. Ich erbitte Nachricht über Informationsnetz. Der Ilt."

Daraufhin hatte Bully die gewünschte Nachricht in den Knoten eingegeben und so den Mausbiber informiert, daß er sich um diesen unbekannten Planeten und die rätselhaften Raumschiffe kümmern wolle.

Und nun stand die EXPLORER mit Nullgeschwindigkeit am Rand des Systems und speicherte Daten und Informationen über den zweiten Planeten, der zweifellos als einziger der insgesamt fünf Welten bewohnt war.

Bully hatte ihn Chanukah getauft. Aufmerksam studierte er die bisher eingegangenen Daten.

Die mittlere Entfernung Chanukahs von Shalom betrug 135 Millionen Kilometer, also 128,5fachen Sonnendurchmesser. Doch selbst diese relativ geringe Entfernung des Planeten von seiner Sonne genügte nicht, diesen so zu erwärmen, daß man den Aufenthalt auf ihm als angenehm empfunden hätte. Chanukahs Oberflächenschwerkraft betrug 0,87 Gravos, und sein Durchmesser wurde mit 10.200 Kilometer angegeben. Ein Tag dauerte 19,5 Stunden Terranormal.

Infolge der geringen Sonnenstrahlung herrschte auf Chanukah permanente Eiszeit.

Diese ständige Vereisung reichte von den Polargebieten bis hinab zum achtunddreißigsten Breitengrad. Darunter und bis zum Äquator war das Klima unverändert herbstwinterlich. Die am häufigsten auftretende Art von Vegetation waren Nadelhölzer unterschiedlicher Spezies. Die vom Fernorter und den Abtastern in die EXPLORER geholten Bilder zeigten einige kleinere Kontinente zu beiden Seiten des Äquators und einen einzigen größeren Kontinent.

Von ihm stammten Strahlungsteilchen, die Bully zur Vorsicht mahnten, denn sie bewiesen eindeutig, daß sich auf Chanukah eine hochentwickelte Technologie befand, wenn auch noch keine Einzelinformationen darüber zur Verfügung standen.

Wenn aber, so überlegte Bully ein wenig besorgt, die Bewohner von Chanukah technologisch so auf der Höhe waren, wie er das nun annehmen mußte, war auch anzunehmen, daß sie ihn mit seiner EXPLORER längst geortet hatten und von seiner Anwesenheit wußten.

Das brachte neue Probleme mit sich.

Er schreckte unwillkürlich hoch, als jemand den Raum betrat, aber es war nur Bonifazio Slutch, meist nur „Fazzy" genannt, ein guter Freund Bullys und dessen Adjutant, wie Slutch bei jeder passenden oder auch nicht passenden Gelegenheit nie zu erwähnen vergaß.

„Mann, habe ich dir einen Schrecken eingejagt", sagte er und grinste erfreut. „Das tut einem richtig gut." Er setzte sich unaufgefordert wie immer. „Hast du mit einem Monster gerechnet?"

„Du bist hier - wo ist da der Unterschied?"

Fazzy verstand es ausgezeichnet, beleidigt auszusehen, auch wenn er es nicht war.

Schnell wechselte er das Thema.

„Geheimnisvoller Planet da unten, findest du nicht auch?"

„Doch, finde ich, besonders nach den Informationen, die wir von Rhodan erhielten. Ich wette, wir werden auf die Kartanin stoßen, und wenn sie sich hundertmal als Lao-Sinh getarnt haben."

„Da wäre ich an deiner Stelle nicht so sicher. Vielleicht sehen sich diese Katzenmenschen nur ähnlich. Soll ja vorkommen im überbevölkerten Universum."

„Wir werden es herausfinden", gab sich Bully optimistisch. „In erster Linie interessieren mich die von Gucky erwähnten Raumschiffe." Er nickte vor sich hin. „Ich habe den Mausbiber seit langen Jahren nicht mehr gesehen. Er fehlt mir richtig."

„Und das nennt sich Freundschaft!" Fazzys Stimme verriet so etwas wie Eifersucht.

„Kommt davon, wenn man ständig unterwegs ist."

Bully deutete auf die Holo-Projektion.

„Da hast du alle notwendigen Daten, und ich finde, wir sollten uns allmählich Gedanken darüber machen, wie wir vorgehen. Es muß möglichst harmlos aussehen. Wir dürfen keinen Verdacht erregen und schon gar nicht unser Interesse an den fremden Schiffen verraten. Hast du eine Idee?"

„Ich platze vor Ideen", prahlte Fazzy, „nur will sie meistens niemand hören." Er studierte die Holographie mit den Bildern und Daten. „Nein", gab er dann kopfschüttelnd zu. „Im Augenblick habe ich leider keine."

Bully seufzte.

„Dachte ich mir, ist aber weiter nicht schlimm. Schließlich hängen wir schon fast einen Tag hier herum und sammeln Daten, ich habe also Zeit genug gehabt, mir etwas auszudenken. Es ist mit Sicherheit anzunehmen, daß man uns längst entdeckt hat - und wartet."

„Worauf?"

„Daß wir etwas unternehmen, und genau das werden wir auch tun."

„Und was?"

„Wir spielen naturwissenschaftliche interstellare Forscher."

Fazzy sah Bully an, als habe sich dieser urplötzlich in ein Kaninchen verwandelt.

„Wir spielen - was?"

„Harmlose Forscher irgendeiner raumfahrenden Spezies. Damit müssen Intelligenzen, die Raumfahrt betreiben, jederzeit rechnen. Sie wissen ja, daß sie nicht allein sind.

Natürlich werden wir auf keinem der fünf Planeten landen, sondern nur vorbeifliegen, und das auch noch mit sehr geringer Geschwindigkeit. Ich nehme an, daß man uns in einem solchen Fall in Ruhe lassen wird."

Fazzy schüttelte befremdet den Kopf.

„Das ist erfahrungsgemäß durchaus möglich, aber was soll uns das nützen? Nur so vorbeifliegen? Nicht landen? Keinen Kontakt aufnehmen? Was soll das alles?"

„Natürlich wird gelandet, aber nicht mit der EXPLORER. Das Schiff, alle elf Segmente also, wird das System lediglich durchqueren, und zwar mit einer Geschwindigkeit von - sagen wir mal - zehntausend Kilometern in der Sekunde. Es wird also eine gute Woche für die Reise benötigen."

„Schön, einverstanden", willigte Fazzy großzügig ein. „Und was soll das Ganze?"

„Um nicht in den Verdacht zu geraten, wir würden uns nur für den zweiten Planeten interessieren, setzen wir auf allen fünfen unbemannte Sonden ab. Harmlose Dinger, die nur Messungen vornehmen, Messungen, die der friedlichen naturwissenschaftlichen Forschung dienen. Klar?"

„Soweit schon. Und dann?"

„Und bei der Gelegenheit landen wir unbemerkt auf Chanukah."

Nun wirkte Fazzy aber doch ziemlich verwirrt.

„Eben hast du noch gesagt, wir würden nicht..."

„Nicht mit der EXPLORER! Wir beide, du und ich, werden mit einer der unbemannten Meßsonden landen. Ganz normal sieht das aus, und bis man die Sonde dann aufgespürt hat, sind wir längst in einem sicheren Versteck. Alles klar, Bonifazio Slutch?"

Fazzy nickte zögernd, dann bemerkte er reichlich skeptisch: „Wenn das nur gut geht, Bully..."

 

*

 

Vier der großen Meßsonden, die nicht aus Virensubstanz bestanden, enthielten lediglich die für Untersuchungszwecke notwendigen Apparate und automatisch funktionierenden Instrumente. Sobald die Sonden sicher gelandet waren, würden sie mit ihrer Arbeit beginnen, und jeder Angehörige einer technischen Zivilisation würde innerhalb von Minuten durch positronische Abtastung festgestellt haben, daß sie absolut harmlos waren.

Rein äußerlich unterschied sich die fünfte Sonde nicht von den übrigen vier, und auf den ersten Blick in das Innere schienen sie auch hier identisch zu sein.

Erst eine genauere Untersuchung würde die Geheimfächer bloßlegen, die sich in der gutgetarnten Zwischenwand der Hülle befanden. Die Techniker hatten ganze Arbeit geleistet, während die EXPLORER nach Programmierung des Kurses, der sie an allen fünf Planeten vorbeiführen sollte, langsam in das System eindrang und sich dem äußersten Satelliten näherte.

„Ausgezeichnet!" lobte Bully nach einer ersten Inspektion. „Ihr habt ja ein richtiges Miniraumschiff aus der Sonde gebastelt. Interplanetarische Flüge wären damit durchaus möglich."

„Nur bedingt", schränkte der Leitende Techniker, H-Beck, die Fähigkeiten der Spezialsonde ein. „Sie wird von hier aus gesteuert, aber die eigentliche Landung kann, wenn notwendig, auch vom Innern der Sonde aus durchgeführt werden. Alles eingebaut, Reginald. Und hier - die Fächer für Ausrüstung, Narkosestrahler, Verpflegung und so fort."

„Für Nichteingeweihte schwer aufzuspüren?"

„Die isolierende Schicht der inneren Wandverkleidung läßt nichts durch, keine Strahlung, keine Abtastung, nichts."

Darauf hatte Bully bestanden, denn er konnte nicht wissen, wie viel Zeit ihnen nach einer Landung auf Chanukah blieb. Im Notfall mußten sie nach einer zu schnellen Entdeckung fluchtartig verschwinden und konnten erst später zur Sonde zurückkehren.

Er nickte befriedigt.

„Ausgezeichnet, H-Beck", wiederholte er. „In ein paar Stunden könnt ihr die erste Sonde startbereit machen. Schickt sie aber erst los, wenn ich es sage. Der fünfte Planet ist vereist und hat eine feste Oberfläche, aber er ist unbewohnt. Schon dieser Umstand allein genügt, die Leute auf Chanukah davon zu überzeugen, daß wir keinesfalls nach Leben suchen."

„Hoffentlich", zeigte sich H-Beck skeptisch. „Übrigens habe ich den Umbau deiner Landesonde aufgezeichnet, damit er sich notfalls jederzeit wiederholen läßt."

Bully grinste.

„Wie ich dich kenne, natürlich mit Bleistift und Papier - ist ja wohl dein Hobby."

„Richtig", gab H-Beck zu, ohne verlegen zu sein. „Für mich gewissermaßen ein Ausgleich, denn normalerweise wird ja sonst alles mit Computer aufgezeichnet. Was du schwarz auf weiß hast, kannst du ..."

„... ruhig nach Hause tragen", vollendete Bully den Satz. „Also dann bis später. Ich bin in meiner Zentrale."

„Bis nachher", sagte H-Beck und wandte sich an die anderen Techniker. „Machen wir weiter, Freunde, es gibt noch allerhand zu tun."

Bonifazio „Fazzy" Slutch lag ausgestreckt auf einem der Kontursessel und beobachtete die verschiedenen holografischen Projektionen. Auf jeder war ein anderer der fünf Planeten zu sehen, mal größer, mal kleiner, was in erster Linie an den entsprechenden Entfernungen lag.

Bully nahm neben Slutch Platz.

„Schöne Schleicherei", maulte Fazzy und deutete auf eine der Anzeigen. „Zehntausend Kilometer pro Sekunde! Und das am dreizehnten Dezember des NGZ-Jahres vierhundertfünfundvierzig! Nicht zu fassen!"

„Immer noch schnell, wenn du bedenkst, wie langsam du fällst, wenn du ohne Fallschirm oder Rückstoßaggregat über Terra aus einem Gleiter springst. Da bekommst du nicht einmal zweihundert Sachen in der Stunde heraus."

„Ich würde mich hüten, so einen Blödsinn zu machen. Ich gehe nur ungern Risiken ein, wie du weißt. Vorsicht ist die Mutter der Elefanten."

„Du bringst wieder alles durcheinander, Fazzy. Vergiß die alten Sprüche, und überprüfe noch einmal, wann wir die erste Sonde losschicken müssen."

„In sechs Stunden, dreiundvierzig Minuten und etwa zwanzig Sekunden. Wir haben den Eisklumpen dann eingeholt und passieren ihn auf dem Weg ins Innere des Systems in einer Entfernung von knapp zweitausend Kilometern. Da die EXPLORER jedoch die gleiche Strecke in einer fünftel Sekunde - wenn auch seitlich verschoben - zurücklegt, muß beim Start darauf geachtet werden, daß ..."

„Schon gut, schon gut, Fazzy! Daran haben wir auch schon gedacht. Die Sonde wird in einer Parabel niedergehen. Fein, daß du schon alles berechnet hast. Zu gegebener Zeit übermitteln wir H-Beck die Daten."

„Hast du was dagegen, wenn ich jetzt zwei Stündchen oder so die Augen schließe?"

„Nein, geh in deine Kabine."

„Ich meine hier, im Sessel. Ich will den Start der Sonde nicht verpassen."

Bully nickte sein Einverständnis und widmete sich dann der Beobachtung der Holografien. Chanukah war noch knapp drei Lichtstunden entfernt, links von der Sonne Shalom und daher nur halb angestrahlt. Die Taster übermittelten jedoch ein vollständiges Bild, wenn auch noch undeutlich und fast schemenhaft. Die Daten selbst kamen perfekt herein.

Die Atmosphäre hatte nahezu die gleiche Zusammensetzung wie Terra. Besondere Schutzmaßnahmen wurden dadurch überflüssig. Die normale Einsatzkombination mit Innenheizung würde genügen, sich frei und auch leicht auf der fremden Welt bewegen zu können.

Vergeblich suchte Bully nach den von Gucky in seiner Botschaft erwähnten Raumschiffen. Er gab es schnell wieder auf. Zwar registrierten die Abtaster Strahlungen zum Teil unbekannter Art, auch Metallansammlungen, aber viel ließ sich damit auch nicht anfangen.

Neben ihm schnarchte Fazzy leise vor sich hin.

H-Beck erschien zwei Stunden später in der Zentrale und weckte Bully auf, der in einen leichten Schlummer gefallen war.

„Alles klar mit der Landesonde, Reginald. Und die erste, die wir absetzen, ist ebenfalls startbereit. In drei Stunden, würde ich schätzen."

„Ziemlich genau, H-Beck. Dort auf dem Holo, das ist der fünfte Planet. Kann sein, daß die Sonde einfach im Schnee versinkt, falls es kein festes Eis ist, was ich eher annehme.

Jedenfalls gab es dort mal so etwas wie eine Atmosphäre."

„Wird schon schief gehen", meinte der Techniker hoffnungsfroh und verschwand wieder.

 

*

 

Als die Sonde den Hangar verließ, setzte augenblicklich ihr programmiertes Bremsmanöver ein, denn wenn sie auch für Bruchteile von Sekunden scheinbar bewegungslos neben der EXPLORER schwebte, raste sie dennoch mit deren Geschwindigkeit durch den Raum.

Dann blieb sie schnell zurück und begann den in einer Kurve verlaufenden Abstieg zum fünften Planeten, Shalom V.

Die Landung konnte Bully nicht mehr beobachten, weil sie da bereits zu weit entfernt waren.

Nach einer geringfügigen Kurskorrektur näherten sie sich einen Tag später Shalom IV, ebenfalls eine Eiswelt mittlerer Größe. Diesmal änderten sie ihre Taktik, um gleichzeitig das spätere Absetzen der Sonde auf Chanukah praktisch zu erproben. Sie schossen das etwa drei Meter hohe Gerät in Flugrichtung ab, ließen es beschleunigen und dann Richtung auf den vierten Planeten nehmen. Dicht über der Oberfläche erst setzte der gewaltige Gegenschub ein, der die Sonde so abbremste, daß sie einigermaßen sanft auf einer makellos weißen Fläche aufsetzen konnte.

„Da möchte ich aber nicht drin gewesen sein", knurrte Fazzy. „Der Andruck hätte uns zerquetscht."

Bully schenkte dem zurückbleibenden Planeten einen letzten Blick, ehe er auf die Bemerkung des anderen einging: „Du vergißt den Gravitationsneutralisator, den H-Beck eingebaut hat. Und wenn das Ding, in dem wir sitzen, noch so stark beschleunigt oder gebremst wird - wir werden es nicht spüren. Du kannst also völlig beruhigt sein."

„Trotzdem ist mir nicht wohl in meiner Haut."

„Möchtest du lieber an Bord der EXPLORER bleiben? Ich finde schon einen Freiwilligen, der mich gern begleitet."

Fazzy richtete sich senkrecht auf. Der Blick, den er Bully zuwarf, war ein einziger Vorwurf.

„Natürlich komme ich mit! Das wäre doch gelacht! Ich habe doch keine Angst!"

Das war eine glatte Lüge, denn im Grunde seines Herzens war Fazzy nicht gerade der Mutigsten einer. Aber er verstand es immer wieder, eine in gewissen Situationen aufkeimende Angst oder sogar Feigheit auf dem Umweg über die Verzweiflung zu überwinden, so daß er oftmals Dinge vollbrachte, die jeden in Erstaunen versetzten.

So wurde seine heimliche Schwäche oft unvermutet zu seiner Stärke.

„Wir können einen ganzen Tag ausruhen", brach Bully das entstandene Schweigen.

„Zeit genug. Der automatische Alarm bewacht uns."

„Schlaf kann nicht schaden", stimmte Fazzy zu und fuhr übergangslos fort: „Dieser Gucky, von dem du die Nachricht hast, das ist doch dieser Mausbiber, der Ilt. Schon viel von ihm gehört und Bilder gesehen. Muß ja ein putziges Kerlchen sein."

Ein paar von Bullys rötlichen Borstenhaaren sträubten sich unwillkürlich.

„Laß ihn das bloß nicht hören, solltest du ihm je in deinem kurzen Leben begegnen. Er würde dich glatt zu einem der hervorragenden Zirkusakrobaten des Universums machen.

Ich kenne ihn fast noch besser als Rhodan und kann dir verraten, daß seine oft schnoddrige Art nichts als Tarnung und Maske ist. Er hat nichts dagegen, wenn man über seine manchem Ahnungslosen oft dumm vorkommenden Scherze lacht, aber wehe dem, der über ihn lacht! Und wenn auch nur in Gedanken."

„Ja, ich weiß. Er ist auch Telepath. Leider werden wir ihm kaum begegnen, wo du ihn nun schon lange nicht mehr gesehen hast."

„Er flitzt als Gänger des Netzes im Universum herum, aber ohne diese Tätigkeit hätten wir seine Botschaft nie erhalten und wären jetzt auch nicht hier."

„Wäre vielleicht besser gewesen", meinte Fazzy und erhob sich. „Ich gehe nun schlummern."

 

*

 

Die EXPLORER glitt durch das Shalom-System. Es gab keine Anzeichen dafür, daß sich die Bewohner des zweiten Planeten für den fremden Besucher interessierten oder ihn bemerkt hätten.

Aber die Strahlungseffekte verrieten, daß es sie gab und daß sie in dieser oder jener Weise nicht untätig waren. Es schien jedoch nichts mit dem Auftauchen der EXPLORER zu tun zu haben.

Am sechzehnten Dezember landete die dritte Sonde auf dem dritten Planeten, der bis auf den schmalen Äquatorgürtel ebenfalls vereist war. Messungen ergaben weder tierisches noch pflanzliches Leben. Eine eventuelle Forschungsstation der Bewohner des zweiten Planeten konnte ebenfalls nicht entdeckt werden.

Bully suchte H-Beck in seiner Kabine auf, die er mit einem anderen Techniker teilte.

„Morgen ist es soweit", sagte Bully, nachdem er sich gesetzt hatte. „Inzwischen haben wir uns Chanukah weiter genähert, und es sind schon Einzelheiten zu erkennen. Nur die von Gucky erwähnten Raumschiffe sind nicht zu entdecken, zumindest nicht optisch. Ich glaube aber herausgefunden zu haben, daß der Planet nicht im eigentlichen Sinn bewohnt ist - ich meine damit, daß es sich vielleicht nur um eine kleine Kolonie handelt oder um eine Station."

„Nicht verwunderlich bei dem kalten Klima."

„Es gibt unfreundlichere Welten, auf denen sich hochstehende Kulturen und auch Zivilisationen entwickelt haben. Ich nehme also an, daß Chanukah ursprünglich völlig ohne Leben gewesen ist - bis jene kamen, die ich mit unserem Besuch überraschen möchte."

„Ist es nur wegen der vom Ilt erwähnten Raumschiffe?"

„Eigentlich ja. Bauweise und Konstruktion überhaupt geben oft wertvolle Hinweise. Ich will zusammen mit Slutch versuchen, einiges herauszufinden, ohne daß wir selbst entdeckt werden."

„Vielleicht habt ihr wirklich Glück, wenn es sich nur um eine Art von Kolonie oder Station handelt. Aber vergiß nicht, daß sie technisch ziemlich auf der Höhe sein muß."

„Wir werden vorsichtig sein", versprach Bully. „Und im Notfall haben wir ja den Sender in der Sonde und können euch zu Hilfe rufen."

„Hoffentlich ist es nicht nötig", sagte H-Beck. „Ich werde eure Sonde noch einmal intensiv überprüfen und schlage vor, daß du selbst einen letzten Test vornimmst. So in zwanzig Stunden, kurz vor dem Start." Bully erhob sich.

„Ich werde da sein", versprach er und kehrte in seine eigene Kabine zurück.

Die Kontrolle über das Gesamtsegment der elf zusammengekoppelten Raumer überließ er dem Einzelsegment AVIGNON, das später noch eine wichtige Aufgabe übernehmen sollte.

Aber noch war es nicht soweit.

 

*

 

Chanukah stand nun groß und deutlich als Projektion in der Kommandozentrale, obwohl der Planet noch zwei Lichtminuten entfernt war, ganze 36 Millionen Kilometer. Für diese Strecke benötigte die EXPLORER eine volle Stunde.

Bully und Fazzy stiegen nach der letzten Überprüfung in das Innere der Sonde. Durch die doppelte Verkleidung war der Platz geringer als normal. H-Beck hatte zwei Polsterliegen anbringen lassen, obwohl das dank der Neutralisatoren überflüssig gewesen wäre. Der hinter der Verschalung angebrachte Sichtturm diente der Orientierung, vor allem bei der Landung. Eine fugenlose Klappe verbarg ihn bei Bedarf, ebenso wie die beiden Kameras in der Außenhülle unsichtbar gemacht werden konnten.

Fazzy streckte sich lang aus und schnallte sich fest.

„Das reinste Selbstmordkommando", murmelte er vor sich hin.

Bully nahm neben ihm Platz, richtete die Rückenlehne der Liege jedoch in senkrechte Stellung, um besser an die wenigen Kontrollen zu gelangen, die er später bei der Landung benötigen würde.

„Du kannst immer noch aussteigen", schlug er vor.

Fazzy erwiderte nichts.

„Viel Glück!" wünschte H-Beck etwas heiser. „Ihr habt noch zwanzig Minuten bis zum Start. Die Verzögerung einberechnet, werdet ihr etwa fünfzehn Minuten unterwegs sein.

Man wird euch orten können."

„Damit rechne ich", beruhigte ihn Bully. „Aber wenn auch, man wird Zeit benötigen, die gelandete Sonde zu finden. Ich suche mir schon das richtige Gelände dafür aus."

„Die Berge?"

„Zumindest ihre Nähe."

H-Beck nickte und trat zurück.

Bully schloß den kleinen runden Lukendeckel von innen und schaltete gleichzeitig die Luftzufuhr und die Klimaanlage ein. Das Licht brannte bereits.

Es gab nur wenige Kontrollen auf der kleinen Konsole, die natürlich ebenfalls versenkbar war. Bully kannte sie inzwischen auswendig. Er aktivierte den Bildschirm und erblickte H-Becks besorgtes Gesicht, der im Hintergrund des Hangars an den Startkontrollen stand.

Die Minuten tropften endlos langsam dahin.

Dann hob H-Beck die Hand, das verabredete Zeichen.

Die Sonde glitt in die Luftschleuse des Hangars. Sie schloß sich nach innen, und H-Beck verschwand vom Bildschirm. Luft wurde abgesaugt, dann schwang die Außenluke auf.

Weder Bully noch Fazzy verspürten die geringste Erschütterung, als die Sonde hinaus in den Raum glitt und sofort beschleunigte.

Der Verbund der elf EXPLORER-Segmente blieb rasend schnell zurück.

Auf dem Bildschirm erschien Chanukah und wurde allmählich größer. Sie wollten auf der Nachtseite landen, das erschien sicherer.

Aber was war schon sicher, wenn man ins Unbekannte vorstieß ...?

 

*

 

„Jede Menge Berge", sagte Fazzy, der den Bildschirm nicht aus den Augen ließ. Der Hauptkontinent, auf dem sie landen wollten, lag noch im Dunkel der Nacht, lediglich der östliche Teil schimmerte im Zwielicht der beginnenden Morgendämmerung. Die reflektierten Tasterstrahlen machten keinen Unterschied zwischen Tag und Nacht und zauberten ein perfektes Bild auf den Schirm. „Die Hochebene genau unter uns wäre geeignet."

„Ich bin deiner Meinung. Die verstreut liegenden Felsbrocken geben Deckung. Das Hauptgebirge ist auch nicht weit entfernt. Verschließe die Fächer. Sobald wir gelandet sind, verlassen wir die Sonde und sehen uns erst einmal um."

„Nehmen wir nichts mit?"

„Ausrüstung und Verpflegung holen wir uns später."

Die Sonde fiel ziemlich schnell senkrecht nach unten und wurde erst in geringer Höhe über dem ausgesuchten Landeplatz stark abgebremst, wo sie wenig später sanft aufsetzte.

„Ich meine, ich hätte in den Bergen Gebäude gesehen", sagte Fazzy, während er die Gurte löste. „Was ist, wenn uns jemand bemerkt hat?"

„Du kannst Gift darauf nehmen, daß unsere Landung beobachtet wurde, aber man wird annehmen, es handele sich wieder um eine unbemannte Sonde. Raus jetzt, wir suchen ein Versteck in der Nähe und warten ab, was passiert. Ich bin sicher, daß in Kürze jemand hier auftaucht, um nachzusehen, was da vom Himmel gefallen ist."

Bevor die Luke geöffnet wurde, kamen Fazzy ernsthafte Bedenken.

„Das mit den Liegepolstern war keine gute Idee. Warum sollte es in einer unbemannten Forschungssonde Liegen geben?"

Bully stieß einen Fluch aus.

„Du hast recht! Daran hat keiner von uns gedacht. Auf der anderen Seite könnte ja diese Sonde früher anderen - bemannten - Kurzflügen gedient haben. Aber es ist jetzt zu spät, darüber nachzudenken. Komm schon, verschwinden wir für eine Weile."

Dank des Bildschirms hatten sie sich das Aussehen der näheren Umgebung gut einprägen können und fanden sich schnell zurecht. Gewaltige Felsbrocken mit Spalten und Vorsprüngen boten ideale Verstecke. Ohne lange suchen zu müssen, fanden sie eine Nische, von der aus sie die Sonde sehen konnten, ohne selbst leicht entdeckt zu werden.

„Ich höre Geräusche", flüsterte Fazzy mit leichtem Zittern in der Stimme. „Fahrgeräusche. Wie so ein Ding mit Raupenketten."

Jetzt vernahm es auch Bully, der neben seinem Gefährten auf dem Boden lag und über den Steinwall hinweg in die Dunkelheit starrte. Zum Glück gaben die Sterne genügend Licht, wenigstens Umrisse erkennen zu lassen.

Es mußte sich tatsächlich um ein primitives Kettenfahrzeug handeln, denn das Geräusch kleinerer Felsbrocken, die zermalmt wurden, war unverwechselbar. Für eine Sekunde tauchte in Bully der verrückte Gedanke auf, daß man sie erwartet hatte, genau hier an dieser Stelle.

Aber das schien so gut wie unmöglich zu sein. Zufall war es, weiter nichts! Nur deshalb konnte das von Natur aus langsame Gefährt so schnell hier eintreffen.

Er hütete sich, den Gedanken laut werden zu lassen.

Ein Lichtkegel schnitt plötzlich durch das Dunkel und ließ seine Umgebung noch dunkler erscheinen. Der Scheinwerfer schwankte auf und ab und änderte ständig seine Richtung.

Kein Wunder, denn er gehörte zu dem Fahrzeug, das nun hinter den Felsen auftauchte und anhielt.

Die Sonde stand mitten in dem grellen Lichtkegel.

Lange Minuten rührte sich nichts. Bully und Fazzy lagen bewegungslos in ihrem Versteck und hielten fast den Atem an. Sonde und Fahrzeug waren ungefähr hundert Meter von ihnen entfernt.

Dann ertönten Stimmen, Kommandos wurden gegeben.

Bully zuckte unwillkürlich zusammen.

„Sothalk, die Sprache der Ewigen Krieger!" entfuhr es ihm.

Im Lichtkegel tauchten Gestalten auf, die sich vorsichtig der Sonde näherten. Es handelte sich zweifellos um Humanoide, und als einer von ihnen sein Gesicht rein zufällig in die Richtung des Verstecks drehte, aus dem die beiden Terraner die Szene beobachteten, waren die katzenähnlichen Züge deutlich zu erkennen.

Es dauerte nur Minuten, dann hatten sie den Öffnungsmechanismus der Sondenklappe gefunden. Sie schwang auf, aber keiner der Lao-Sinh wagte sich in das Innere. Sie streckten lediglich ihre Köpfe durch die Luke und sahen sich flüchtig in der Kapsel um.

Andere umrundeten sie mit Suchlichtern, aber auf dem steinigen Boden gab es keine Spuren, falls sie überhaupt nach solchen suchten. Vielleicht hatten die in der Sonde befindlichen Liegen sie doch mißtrauisch gemacht.

Nach etwa zehn Minuten verschwand das Untersuchungskommando wieder in dem primitiven Fahrzeug, das sofort wendete und in Richtung der Berge verschwand. Das Geräusch der mahlenden Ketten verstummte.

„Nachlässiger Verein", murmelte Fazzy sichtlich erleichtert.

„Für meinen Geschmack zu nachlässig", äußerte Bully Bedenken.

Sie blieben noch eine Weile im Versteck, aber nichts geschah.

Bully erhob sich.

„Die sind weg, Fazzy. Kann sein, daß sie später ein zweites Kommando herschicken, aber bis dahin müssen wir in den Bergen sein. Die Daten, die wir in der EXPLORER empfingen, weisen darauf hin, daß sich dort die verdächtige Ansammlung von Metall befindet - wenn wir Glück haben, die von Gucky gesichteten Raumschiffe."

„Holen wir unsere Klamotten", war Fazzys einziger Kommentar.

Die Lao-Sinh hatten es nicht für nötig gehalten, die Luke wieder zu schließen. Fazzy, wesentlich schlanker als Bully, stieg in das Innere der Sonde und reichte die Beutel mit Konzentratverpflegung heraus. Ein Nachtglas und zwei Narkosestrahler folgten, dann ein dritter Beutel mit Werkzeug und den nötigsten Gebrauchsgegenständen.

Es begann schnell zu dämmern, der östliche Himmel färbte sich gelborange. Hinter den Bergen ging die Sonne auf.

Als Fazzy durch die Luke kletterte und an Bully vorbei in Richtung der nächsten Felsen blickte, erstarrte er mitten in der Bewegung.

„Verdammt!" sagte er nur.

„Was ist denn?" fragte Bully und wußte im gleichen Augenblick, daß seine Frage überflüssig war.

Er sah selbst, was los war.

Die mit Energiestrahlern bewaffneten Lao-Sinh tauchten einer nach dem anderen hinter den Felsen auf, mindestens zwei Dutzend. Sie hielten ihre tödlichen Waffen auf die beiden Überraschten gerichtet, die keine Möglichkeit zur Verteidigung besaßen. Nicht gegen eine solche Übermacht.

Die Lao-Sinh kamen näher und schlossen sie ein, so daß auch an eine Flucht nicht mehr zu denken war. Wortlos nahmen sie den beiden die Beutel und Waffen ab und trieben sie hinter die Felsen, wo zu Bullys Erstaunen das Kettenfahrzeug auf sie wartete.

Aber es mußte ein anderes sein, denn zu deutlich hatte er das erste wegfahren hören.

„Aufsteigen!" richtete der Anführer der Lao-Sinh das Wort in der Sprache der Krieger an seine Gefangenen. „Schnell!"

Bully und Fazzy blieb nichts anderes übrig, als den barschen Befehl zu befolgen. Sie mußten sich auf den Boden hocken, während ihre Bewacher auf den seitlich angebrachten Bänken Platz nahmen. Sie ließen die Gefangenen keine Sekunde aus den Augen und hielten die Waffen schußbereit.

„Ich hätte es mir denken können", murmelte Bully.

Ein Fußtritt ermahnte ihn, künftig den Mund zu halten.

Er schwieg verbissen. Fazzy, der am ganzen Körper zitterte, tat ihm leid. Der klein und schwächlich wirkende „Adjutant" hatte höllische Angst, was ihm kaum zu verdenken war.

Bully fühlte sich auch nicht gerade in Hochstimmung.

Sie hatten sich überrumpeln lassen wie Anfänger, und das nur, weil sie den Gegner unterschätzt hatten. Wahrscheinlich waren es wirklich nur die Polsterliegen in der Sonde gewesen, die die Lao-Sinh mißtrauisch gemacht hatten. Sie täuschten ihren Abzug nur vor, verbargen sich zwischen Felsen und warteten ab.

Den Verlust der Ausrüstung bedauerte Bully nicht so sehr. In den Geheimfächern der Sonde war alles noch einmal vorhanden, und wenn es ihnen gelang, bei nächster Gelegenheit zu fliehen, konnten sie sich neu eindecken.

Vorerst jedoch war an Flucht nicht zu denken.
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Das Fahrzeug verfügte über kein Verdeck, so daß Bully in die Lage versetzt wurde, das Gelände zu studieren und sich einzelne markante Punkte zu merken. Er war sicher, den Weg zurück zur Sonde auch in der Nacht zu finden.

Sie passierten einige flache Bauten, vor denen Antigravgleiter geparkt waren - kein Wunder also, daß man die Sonde so schnell gefunden hatte. Um so merkwürdiger erschien es Bully, daß man sie nun mit dem langsamen Kettenfahrzeug durch die Gegend schaukelte.

Nach einer Stunde etwa führte die behelfsmäßige Straße steiler bergan. Weiter oben waren die Dächer von Häusern zu erkennen - es mußten jene sein, die Fazzy vor ihrer Landung bemerkt hatte.

Sie erreichten ein größeres Plateau, das an dem Hang wie eine riesige Treppenstufe wirkte. Es waren ein gutes Dutzend Flachhäuser aus Fertigbauteilen, die rechts und links der hier mit Gras bewachsenen Straße standen. Ein wenig abseits von ihnen fiel ein kleiner, rechteckiger Bau auf, der fast wie ein Betonwürfel aussah. Er besaß eine stabile Metalltür und nur ein einziges vergittertes Fenster.

Das Kettenfahrzeug hielt vor dem Bunker oder Gefängnis an.

„Absteigen!"

Der Anführer des Kommandos, der vorn in der Kabine gesessen hatte, war ausgestiegen, um den Wagen gegangen und winkte seinen Gefangenen drohend mit dem Strahler zu.

Bully und Fazzy gehorchten. Nur zwei der auf den Bänken hockenden Lao-Sinh kamen mit ihnen.

„Warum behandelt man uns wie Verbrecher?" wandte sich Bully entschlossen an den Anführer des Kommandos. „Wir sind Forscher und kamen ohne böse Absichten. Das Gesetz der Gastfreundschaft..."

„Mund halten!" fuhr ihn der Lao-Sinh an. „Forscher! Und was ist mit dem riesigen Schiff, das euch hier absetzte? Eine Forschungsstation, nicht wahr?" Es klang ironisch. „Wir werden die Wahrheit schon herausfinden, und ganz besonders interessiert uns, warum ihr auf den äußeren Planeten unbemannte und hier bei uns eine bemannte Sonde gelandet habt. Aber das sind Fragen, die euch ein anderer stellen wird. Und zwar sehr bald."

Er winkte den beiden Posten zu. Die metallene Tür des Gefängnisblocks öffnete sich schwerfällig.

Der Kommandoführer richtete die Waffe auf die Gefangenen.

„Rein mit euch! Jeder Fluchtversuch ist vergeblich, außerdem würdet ihr ihn nicht überleben. Ich werde dafür sorgen, daß man euch zu essen bringt."

Ehe Bully etwas sagen konnte, schloß sich die Tür mit einem dumpfen Laut.

Er stellte sich auf die Zehen und konnte beobachten, wie der Kettenwagen seine Fahrt fortsetzte und verschwand. Vor der Tür standen die beiden Posten, ziemlich lässig allerdings. Sie wußten, daß eine Flucht der Gefangenen absolut unmöglich war.

Fazzy ließ sich auf der nackten Holzpritsche nieder.

„Da sitzen wir ganz schön in der Tinte! Sind ja selber schuld. So ein Mist, so ein verdammter!"

„Fluchen hilft uns nicht weiter", tadelte Bully, obwohl er die Wut und den Ärger seines Gefährten durchaus begreiflich fand. „Wir hocken praktisch in einem Betonklotz fest, mit meterdicken Mauern. Ich habe selten ein besseres Gefängnis gesehen. Primitiv, aber es erfüllt seinen Zweck. Auch ohne Paramätzchen."

„Ich wollte, ich wäre in der EXPLORER", jammerte Fazzy.

Bully setzte sich auf das andere Ende der Pritsche.

„Es ist mir durchaus bekannt, daß du Feigheit für eine edle Tugend und Vorsicht für den besseren Teil der Tapferkeit hältst, aber man kann es auch übertreiben. Du erwähnst unser Schiff - mit Recht. Die Kommandanten werden sich über das Ausbleiben der vereinbarten Funksignale wundern und etwas unternehmen. Keine Sorge, wir werden auf keinen Fall in diesem Loch vermodern. Früher oder später sind wir wieder frei. Der Verbund der elf Segmentschiffe wird mit diesem Stützpunkt der Lao-Sinh oder Kartanin spielend leicht fertig, wenn es unbedingt sein muß."

Fazzy hatte schweigend zugehört. Jetzt nickte er.

„Du hast recht, Bully. War nur ein leichter Schwächeanfall. Es geht mir schon wieder besser."

„Wird auch gut sein", knurrte Bully und streckte sich aus. „Weck mich, wenn die Typen das Menü bringen ..."

„Katzenfutter werden sie uns bringen", befürchtete Fazzy. Er war müde und hungrig, würde aber wahrscheinlich vor Aufregung weder schlafen noch essen können. „Vielleicht können wir abhauen, wenn sie die Tür öffnen."

„Schlag dir das aus dem Kopf", riet Bully, ohne die Augen zu öffnen. Wenig später war er eingeschlafen und überließ Fazzy sich selbst und seinen durchaus berechtigten Sorgen.

Draußen hatte die Sonne ihren Höchststand erreicht, aber in der halbdunklen Zelle war es kaum wärmer geworden. Ohne die Heizung in der Kombination wäre es kaum auszuhalten gewesen.

Es war spät am Nachmittag, als Geräusche an der Tür zu hören waren. Sie öffnete sich, und Fazzy sah, daß mindestens fünf bewaffnete Lao-Sinh im Halbkreis vor dem Bunker standen und zusahen, wie zwei andere einen Krug und zwei Schüsseln in die Zelle schoben. Ehe er etwas sagen konnte, schloß sich die Tür wieder.

Die Neugier und Hunger sowie Durst setzten ihn in Bewegung.

In dem Krug befand sich Wasser, kühl und frisch. Wahrscheinlich kam es aus den Bergen. In den beiden Schüsseln schwappte ein gelblicher Brei. Vorsichtig probierte Fazzy ihn mit dem Finger, denn es gab weder einen Löffel noch eine Gabel. Der Verdacht lag nahe, daß die Lao-Sinh das Zeug wie die Katzen direkt aus dem Napf schleckten.

Bully richtete sich auf. Er hatte mehrere Stunden fest geschlafen und neue Kräfte gesammelt, was ihre Lage im Augenblick jedoch kaum beeinflussen konnte.

„Abendessen?" erkundigte er sich. „Was ist es?"

„Futter!" korrigierte ihn Fazzy. „Aber genießbar, wenn man nichts anderes hat."

Bully holte sich seine Portion, und weil der Brei recht dünnflüssig war, trank er ihn einfach und half mit den Fingern nach.

„Immerhin haben wir nun was im Magen", tröstete er Fazzy, dessen Gesichtsausdruck einem Leichenbestatter alle Ehre gemacht hätte. „Was ist übrigens da drüben in dem Kübel, der in der anderen Ecke steht?"

Fazzy, der ihn längst untersucht hatte, klärte seinen Freund mit der Andeutung auf, daß in dem Kübel nichts sei. Noch nicht, betonte er und fügte, um jeden Zweifel zu beseitigen, hinzu: „Oder hast du hier irgendwo Bad und Toilette entdeckt?"

Bully begab sich wieder auf die Pritsche. Wenn er sich auf ihren Rand stellte, konnte er bequem durch das winzige Fenster nach draußen schauen. Im Osten wurde der Himmel schon dunkel. Nicht mehr lange, und die Nacht brach an.

„Ich möchte wissen, was die hier von uns wollen." Fazzy setzte sich. Da er von Statur klein und schmächtig war, bot die Pritsche Platz genug. „Keine Fragen, keine Erklärungen, nichts."

„Das kommt alles noch", war sich Bully sicher. „Irgend etwas braut sich auf diesem Planeten zusammen, das steht fest. Den Forscher hat man uns nicht abgenommen, also wird man uns für Spione halten und entsprechend verhören. Denken wir uns also eine hübsche Geschichte aus."

Fazzy schloß die Augen und lehnte sich mit dem Rücken gegen die Wand.

„Ich beginne sofort zu meditieren", versprach er, und zu Bullys Verblüffung war sein Adjutant Minuten später fest eingeschlafen.
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Es war gegen Mitternacht, als Bully, der nur einen leichten Schlaf hatte, plötzlich aufwachte. Ihm war, als hätte er ein Geräusch gehört, mit dem er tief in seinem Unterbewußtsein vertraut war, ohne es jedoch jetzt definieren zu können.

Außerdem spürte er, daß er nicht mehr mit Fazzy allein in dem Gefängnis war. Durch das kleine Fenster fiel nur wenig Sternenlicht, aber Bullys Augen waren längst an die Dunkelheit gewöhnt, so daß er die Bewegung in der Mitte der Zelle sofort erahnte.

Regungslos blieb er liegen und überlegte, wie jemand in den Raum gelangt sein konnte, ohne daß die schwere Metalltür einen solchen Lärm gemacht hätte, daß jeder noch so tief Schlafende aufgeweckt worden wäre.

Die Umrisse der Gestalt wurden allmählich deutlicher. Es konnte sich kaum um einen Lao-Sinh handeln, dazu war sie zu klein.

Und dann zündete es bei Bully.

Das Geräusch, das er gehört hatte...

Hatte es nicht wie „plopp" geklungen?

„Na endlich!" Die Stimme war wohlvertraut. „Seit wann hast du denn eine so lange Leitung?"

„Gucky!" rief Bully erfreut und riß damit Fazzy jäh aus dem Schlaf. „Mensch, Kleiner, das war aber höchste Zeit."

„Keine Beleidigungen, bitte."

„Aber jeder nennt dich Kleiner."

„Aber das ‚Mensch’ kannst du dir ersparen. Wen hast du denn da bei dir? So ein Gedankenchaos habe ich selten geespert."

Fazzy war inzwischen richtig wach geworden. Er begriff nur sehr langsam, daß Bully keine Selbstgespräche führte, sondern mit einem Dritten sprach, der vorher nicht dagewesen war. Furcht befiel ihn, und er zog sich in die äußerste Ecke der Pritsche zurück. Er zitterte am ganzen Körper.

„Kläre ihn auf, Bully", bat der Mausbiber, „sonst bekommt er noch einen Herzschlag."

Aber ganz so dumm und begriffsstutzig, wie es manchmal erscheinen mochte, war Fazzy nun auch wieder nicht. Das Wesen, dessen Konturen er nun abschätzen konnte, die ungewöhnlich helle Stimme und die Tatsache, daß es mitten in der Nacht in dem abgesicherten Bunker praktisch aus dem Nichts aufgetaucht war... das alles waren Fakten, die auch er zu deuten wußte.

„Gucky, der berühmte Mausbiber!"

„Genau der!" bestätigte Bully. „Du wolltest ihn doch schon immer mal kennen lernen." Er rutschte von der Pritsche, beugte sich nieder und umarmte den Ilt. „Lange Jahre haben wir uns nicht gesehen. Es wurde wirklich Zeit."

„Ich habe deine Nachricht erhalten und wußte, wo du stecktest. Wieder eine Gelegenheit, den Retter zu spielen, dachte ich, und da bin ich nun."

„Berichte später ausführlich. Es wird besser sein, wenn wir von hier so schnell wie möglich verschwinden."

„Jawohl, hauen wir ab", stimmte Fazzy freudig zu.

„Kein Problem." Gucky deutete in irgendeine Richtung. „Wir teleportieren ins Gebirge, etwa dorthin, wo ich die vier fremden Raumschiffe gesehen habe."

„Ist Teleportation nicht gefährlich?" vergewisserte sich Fazzy.

„Wenn man nicht aufpaßt, kommt man am Ziel mit dem Kopf in der Hand an", übertrieb Gucky, setzte aber schnell hinzu: „Keine Angst, dir wird nichts passieren. Ich bin ja bei euch."

Das kleine Fenster bestand nur aus einem rechteckigen Loch ohne Glas, aber mit Eisengittern versehen. Vor Freude und Überraschung hatten sowohl Bully wie auch Fazzy die beiden Posten vergessen, die vor der Tür standen. Sie mußten geschlafen haben und erst durch die Unterhaltung in der Zelle munter geworden sein.

In dem primitiven Schloß der Metalltür knirschte ein Schlüssel.

Geistesgegenwärtig griff der Mausbiber nach den Händen der beiden Gefangenen, und als sich die Bunkertür öffnete und die Posten mit einer Lampe in die Zelle hineinleuchteten, war sie leer.

Die beiden Terraner waren spurlos verschwunden.
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Zwei Stunden hatte es gedauert, bis Bully, Gucky und Fazzy ein geeignetes Versteck gefunden hatten. Nach dem Sprung aus dem Gefängnis materialisierten sie in einer unzugänglichen Gebirgslandschaft, in der sie vorerst vor einer Entdeckung sicher zu sein glaubten.

Dann hatte sich der Mausbiber auf die Suche gemacht und nach mehreren Versuchen eine Höhle aufgestöbert. Den Verhältnissen entsprechend, war sie fast gemütlich, gemütlicher jedenfalls als die Bunkerzelle, der sie glücklich entflohen waren.

Es begann Tag zu werden, und Gucky bekam endlich Gelegenheit, kurz zu berichten. Er trug seine Netzgänger-Kombination, die ihn unter anderem auch vor der Kälte schützte, die vor Sonnenaufgang am schlimmsten war.

Nachdem er seine Nachricht hinterlassen hatte, war er in einer der Netzgänger-Stationen auf die Antwort gestoßen und wußte nun, daß sich Bully mit der EXPLORER auf dem Weg in das System der orangegelben Sonne befand und wahrscheinlich bereits dort angelangt war.

Böse Ahnungen hatten ihn befallen, ohne daß es dafür einen ersichtlichen Grund gab.

Vielleicht war die Sache mit den fremden Raumschiffen auf einem praktisch unbewohnten Planeten doch nicht so harmlos, wie er zuerst geglaubt hatte.

Ohne lange Überlegungen anzustellen, hatte er sich auf den Weg gemacht. Da kein Präferenzstrang des Psionischen Netzes das Shalom-System kreuzte, hatte er sich eines Netzschiffs bedient, das er später in der Nähe Shaloms im Raum „parkte", so daß er es jederzeit wiederfand.

Den Rest der Strecke legte er mit einem Teleportersprung zurück.

„Ja, und da bin ich nun. Aber ich muß so schnell wie möglich zurück nach Sabhal, wo noch einiges zu erledigen ist."

Bully stellte keine Fragen. Es gab wichtigere Probleme.

„Wir benötigen die Vorräte aus der Sonde, denn der Brei, den man uns im Gefängnis servierte, hält nicht lange vor. Auch wissen wir nicht, wie lange wir uns hier aufhalten müssen. Ohne ein greifbares Resultat möchte ich Chanukah nicht verlassen."

„Ich weiß, wo die Sonde ist", erklärte der Mausbiber. „Es wird besser sein, wenn ich allein gehe. Es könnten Lao-Sinh da auftauchen."

Bully war einverstanden und erst recht Fazzy, der sich inzwischen von dem Teleportersprung erholt hatte. Es gehörte schon eine Menge Mut dazu, sich atomar auseinandernehmen und später - an einem ganz anderen Ort - wieder zusammensetzen zu lassen. Da aber sein Kopf noch immer an der richtigen Stelle saß, beruhigte sich unser Held bald wieder.

Gucky „ploppte" und verschwand.

„Hoffentlich springt er nicht in eine Falle?" befürchtete Fazzy.

Bully nickte.

„Es wäre möglich, denn inzwischen hat man unsere Flucht bemerkt. Allerdings werden sich da nicht wenige den Kopf zerbrechen, wie uns das gelungen ist. Jedenfalls wäre es nur logisch, nun die Sonde bewachen zu lassen. Aber mach dir wegen Gucky keine Sorgen. Der hat schon ganz andere Dinger gedreht."

„Das ist allgemein bekannt, aber man soll ja immer nur die Hälfte von dem glauben, was so erzählt wird."

„Hm", machte Bully und gab keinen Kommentar.

Er verließ die Höhle und trat auf das kleine Plateau, um sich die Gegend bei Tage anzusehen. Ringsum ragten die Gipfel der großen und hohen Berge in den klaren Himmel. Die Sonne stand nun höher und wärmte merklich. Weiter links rauschte ein Wildbach durch eine Klamm hinab in die Ebene, die mit tannenähnlichen Bäumen bedeckt war.

Es sah ganz so aus, als könne niemand zu Fuß hierher gelangen.

Ein beruhigendes Gefühl, besonders für Bonifazio Slutch, der sich zu Bully gesellt hatte.

„Eine herrlich wilde Landschaft, Bully. Habe lange nicht mehr so etwas Schönes gesehen. Wenn der Planet doch nur etwas näher an seiner Sonne wäre..."

Er fuhr entsetzt herum, als er im Rücken das Geräusch vernahm.

Gucky war zurückgekehrt und ließ alles fallen, was er offensichtlich in aller Eile zusammengerafft hatte.

„Ich muß noch einmal zur Sonde, Freunde. Diese Katzentypen haben das Ding wahrhaftig regelrecht umzingelt und warten darauf, daß jemand kommt, um mit ihm davonzufliegen. Gut, daß ich vorher das Gelände von oben her sondiert habe. Ich sprang direkt in das Innere der Sonde, und genau das werde ich jetzt noch einmal tun. Die feliden Lao-Sinh können draußen Wache schieben, solange sie Lust haben. Die merken nichts."

Er sagte es und war wieder verschwunden.

„Teleportieren müßte man können", seufzte Fazzy neidisch.

„Wer weiß, du würdest vielleicht als Kaninchen rematerialisieren", warnte ihn Bully und sah hinüber zu der Bergkette, die ihm die Sicht versperrte.

Was lag dahinter...?

 

*

 

Sie ließen den Tag verstreichen, ohne etwas anderes zu tun, als sich auszuruhen und über vergangene Zeiten zu plaudern. Gegen Mittag, als es einigermaßen warm geworden war, nutzte Fazzy die Gelegenheit zu einem nur Sekunden dauernden Bad in dem nahen Bach.

Gucky schauderte zusammen, enthielt sich aber jeden Kommentars.

Bully saß gegen den Felsen gelehnt vor der Höhle und genoß die Sonnenstrahlen. Er kramte mal wieder in seiner Erinnerung, wobei die von Gucky nur vage beschriebenen Raumschiffe, die sich hier auf Chanukah befinden sollten, eine gewisse Rolle spielten.

Sehr lang und breit in der Konstruktion, auffallend flach und an den beiden flächen Seiten mit Wülsten versehen, die geringere Ausmaße besaßen.

Eine ungewöhnliche Bauweise, ähnlich jener, die er vor fünfzehn Jahren auf dem Planeten Aquamarin entdeckt hatte.

Ein seltsamer Zufall, sagte sich Bully. Die Frage bleibt nur offen, was die hier georteten Schiffe sollen. Es kann sich doch nur um eine kleine Station handeln, um eine Siedlung vielleicht. Dafür hätte ein einziges Schiff genügt.

Es steckte also mehr dahinter - nur: was?

Gucky kam herbeigeschlendert, während Fazzy in seiner geheizten Kombination saß und versuchte, sich nach dem eisigen Bad wieder aufzuwärmen.

„Du denkst zuviel nach", sagte der Mausbiber mit leichtem Tadel in der hellen Stimme.

„Warte lieber, bis wir mehr wissen. Hier geht etwas vor sich, das wir ergründen müssen, klarer Fall. Aber voreilige Schlüsse sind meistens falsch."

„Genau wie voreilige Schüsse", ließ sich der bibbernde Fazzy von der Seite her vernehmen, „denn die anderen könnten zurückschießen."

„Ich habe nur Vergleiche angestellt", erwiderte Bully, ohne auf Fazzys Bemerkung einzugehen. „Heute nacht werden wir versuchen, Konkretes zu erfahren."

„Die Siedlung - eigentlich mehr eine technische Anlage - der Lao-Sinh liegt jenseits des Gebirgszugs, Bully, so viel habe ich schon herausgefunden. Von einem geeigneten Versteck in den Bergen aus können wir sie beobachten, sogar bei Tageslicht. Aber den ersten Ausflug unternehmen wir besser in der Nacht. Du und ich allein."

Fazzy hob den Kopf.

„Und ich?"

„Du bleibst hier in der Höhle und bewachst die Vorräte", schlug Bully vor. „Das ist eine verantwortungsvolle Aufgabe."

„Sicher, das ist sie ohne Zweifel", stimmte Fazzy zu, der eigentlich ganz zufrieden war, im sicheren Versteck bleiben zu können.

Der Rest des Tages verlief ohne Zwischenfall. Nachdem die Sonne untergegangen war, sehr früh in den Bergen, wurde es schnell kalt.

Bully und Gucky bereiteten sich auf ihren nächtlichen Ausflug vor. An Ausrüstung nahmen sie nichts mit, um sich freier bewegen zu können, außerdem wollten sie jede Begegnung mit den Lao-Sinh vermeiden.

Fazzy wünschte ihnen alles Gute und zog sich in die Höhle zurück, alle drei Narkosestrahler griffbereit in der Nähe.

Er war eben ein vorsichtiger Mann.

 

*

 

Sie rematerialisierten etwa zwanzig Kilometer Luftlinie von der Höhle entfernt auf der anderen Seite des Gebirges auf einem winzigen Plateau, das wie ein flacher Stein am Felsen klebte. Gucky hatte es vorher ausfindig gemacht.

Von hier aus hatte man eine großartige Aussicht, zumindest würde man sie bei Tageslicht haben. Jetzt aber, mitten in der Nacht, wären es nur die Sterne gewesen, die man hätte bewundern können, und vielleicht noch die in ihrem Licht schimmernden Berggipfel.

Hätte man, wenn nicht die geheimnisvolle Anlage tief unter dem Plateau auf dem Grund des breiten Tales gewesen wäre. Sie war hell erleuchtet und von allen Seiten mit starken Scheinwerfern angestrahlt, die die Nacht ringsherum noch dunkler erscheinen ließen.

Flache Wohnbauten waren zu erkennen und mehrere große Hallen, in denen offensichtlich eine rege Tätigkeit herrschte. Ein wenig abseits ließen sich die Umrisse der von Gucky erwähnten Raumschiffe nur undeutlich erahnen, da sie nicht angestrahlt wurden und in der Dunkelheit verborgen blieben.

Gearbeitet wurde lediglich in den Hallen, wie Licht, Geräusche und schemenhaft hin und her eilende Gestalten verrieten.

„Sie denken", faßte Gucky nach längerem Espern zusammen, „aber nichts, womit wir etwas anfangen können. Bruchstücke sind es nur, die ich empfangen kann. Es sind Lao-Sinh, kein Zweifel, und sie arbeiten an etwas, das einem großen Ziel dienen soll. Ich kann jedoch nicht herausfinden, was dieses Ziel ist. Tut mir leid."

„Wir kommen schon noch dahinter, Kleiner. Wenn wir uns die Sache morgen am Tage ansehen, erfahren wir mehr. Wichtig ist, daß wir nun wissen: Hier geht etwas vor, das für uns von Interesse ist. Nicht umsonst haben sie sich für ihr Vorhaben diesen praktisch unbekannten, unbewohnten und unbedeutenden Planeten ausgesucht. Unser Auftauchen mag sie ein wenig schockiert haben, aber du siehst ja selbst, daß sie sich nicht stören lassen. Verschwinden wir."

„Wir erfahren in dieser Nacht nichts mehr", stimmte der Mausbiber zu, denn er hätte auch gern ein paar Stunden geschlafen. „Morgen sehen wir weiter."

Sie kehrten in die Höhle zurück.

Gucky griff nach der kleinen Lampe, die auf einem der Steine lag. Als er sie einschaltete, erfaßte der Strahl den tief schlafenden Fazzy. Er lag flach auf dem Boden, in jeder Hand einen zum Glück gesicherten Narkosestrahler.

Der dritte lag friedlich auf seiner Brust.

Bully nahm ihm die Strahler ab, ehe er ihn weckte.

„Ruhig bleiben, wir sind es nur."

Fazzy war in die Höhe gefahren, als hätte ihn ein Skorpion gestochen. Erleichtert streckte er sich wieder aus.

„Keine besonderen Vorkommnisse", meldete er.

„Bei uns auch nicht. Ich denke, etwas Schlaf wird uns gut tun."

„Ich halte Wache", schlug Fazzy großzügig vor.

Bully winkte ab.

„Nicht nötig, überanstrenge dich nur nicht. Wenn sich jemand der Höhle nähert, espert ihn Gucky sogar im Schlaf."

„Beruhigend", stellte Fazzy fest und schloß sofort die Augen.

Gucky hatte sich in einer Felsennische zusammengerollt.

„Es ist gut, daß wir ihn haben", murmelte er, aber er schien zu müde zu sein, seiner Stimme einen ironischen Unterton zu verleihen.

Und Bully meinte es ernst, als er sagte: „Bonifazio Slutch ist ein feiner Kerl, Kleiner."

„Ganz deiner Meinung", flüsterte Fazzy im Halbschlaf.

 

3.

 

Mei-Lao-T'uos ging mit katzenhaft geschmeidigen Bewegungen in dem Wohnraum ihres kleinen, abseits gelegenen Bungalows auf und ab. Obwohl die Nachtschicht ihren Dienst angetreten hatte und es längst dunkel geworden war, floh sie der Schlaf.

Die rätselhafte Flucht der beiden gefangenen Terraner ließ ihr keine Ruhe - nicht eher, so versprach sie sich, bis sie das Geheimnis dieser unmöglichen Flucht herausgefunden hatte.

Sie setzte sich in einen der beiden im Raum befindlichen Sessel und überlegte. Nahezu widerstandslos hatten sich die Terraner gefangen nehmen lassen, was zwei Schlüsse zuließ: Sie hatten Angst, weil die Übermacht zu groß war, oder aber sie verfolgten mit ihrer Gefangennahme einen bestimmten Zweck.

Traf letzteres zu, so wurde wiederum ihre Flucht sinnlos.

Selbst wenn die beiden Posten, die sie selbst verhört hatte, geschlafen hätten, wäre ein Entkommen unmöglich gewesen. Fenster und Tür waren unbeschädigt.

War es vielleicht möglich, daß zumindest einer der Gefangenen Psi-Fähigkeiten - zum Beispiel die der Teleportation - besaß? Ziemlich unwahrscheinlich, denn dann hätten sie sich von Anfang an der Gefangennahme blitzschnell entzogen.

Sie grübelte vergeblich und fand keine Lösung.

Mei-Lao-Tuos war als Protektorin zugleich auch die Leiterin des Projekts auf diesem Planeten, den Bully Chanukah getauft hatte. Sie war der Sproß einer der sieben Großen Familien der Kartanin, etwa 1,70 Meter groß und 38 Standardjahre alt.

Sie hatte ihre weiße Dienstkombination abgelegt und dafür ein leichtes Nachtgewand angezogen, denn es war warm und behaglich in ihrem jetzigen Heim. Die Kombination lag über dem freien Sessel, und auf der rechten Brustseite fehlte das bei den Kartanin übliche Emblem, die stilisierte Abbildung einer Spiralgalaxis.

Sie war bemüht, dem Auftrag gerecht zu werden, den ihr die Hohen Frauen ihres Volkes erteilt hatten, obwohl sie ihn nicht so recht verstand. Kolonien sollten in einer fremden Galaxis angelegt werden, das aber sollte streng geheim bleiben.

Ihr war durchaus nicht klar, warum man zu Zwecken der Kolonisation ausgerechnet eine so weit entfernte Galaxis ausgesucht hatte, aber es war nicht ihre Aufgabe, darüber nachzudenken.

Ihre Aufgabe bestand lediglich darin, dafür zu sorgen, daß die zweitausend. Lao-Sinh ihre Arbeit taten und das Projekt erfolgreich durchgeführt wurde.

Und nun war das mit den beiden Terranern passiert.

Ihre katzenähnlichen Züge nahmen einen fast bösartigen Ausdruck an, als sie daran dachte und keine Antwort auf ihre Fragen finden konnte. Selbst der kleine Vorrat an Paratau, den sie für ihre eigenen Zwecke aufbewahrte - in kleinen Mengen an mehreren Orten verteilt, so daß die kostbare Substanz nicht durch überhohe Konzentration zur spontanen Deflagration angeregt wurde - nützte ihr nichts. Zwar wurden ihre von Natur aus vorhandenen psionischen Fähigkeiten durch den Paratau intensiviert, und zur gegebenen Zeit würde sie das auch ausnutzen, aber im Augenblick versprach sie sich nichts davon.

Sie erhob sich, und obgleich sie noch immer keine rechte Müdigkeit verspürte, ging sie in ihr Schlafzimmer und legte sich ins Bett. Im Liegen, so dachte sie, kommen einem manchmal die besten Gedanken. Besonders dann, fügte sie verbittert hinzu, wenn man so allein ist wie ich. Sie besaß keinen wirklich Vertrauten unter ihren zweitausend Untergebenen.

Sie starrte gegen die verdunkelte Decke. Von draußen drangen die Arbeitsgeräusche aus der Montagehalle und den künstlichen Höhlen am Hang nur undeutlich und gedämpft an ihre empfindlichen Ohren.

Wohin mochten die beiden Gefangenen entflohen sein? Wo hielten sie sich versteckt?

Die gelandete Sonde wurde rund um die Uhr streng bewacht. Nichts tat sich dort. Auch die Suchtrupps in die nähere Umgebung der anderen Siedlung waren ergebnislos zurückgekehrt. Sie hatten nicht den geringsten Hinweis auf den Verbleib der Flüchtigen gefunden.

Ein plötzlicher Einfall ließ sie abrupt munter werden. So mußte es gehen! Das war eine Möglichkeit! Sie wunderte sich, daß ihr der Gedanke nicht schon früher gekommen war.

Auf telepathischem Weg mußten die Flüchtlinge aufzuspüren sein! Ein gläsern schimmernder Tropfen Paratau, in die Hand genommen, würde ihre Fähigkeit für eine gewisse Zeit verstärken.

Sie stand auf, entnahm einer Phiole eins der kleinen Kügelchen, hielt es fest in der geballten Hand und kehrte ins Bett zurück. Sie schloß die Augen, um sich besser konzentrieren zu können. Zuerst war da überhaupt nichts - nur die mehr als zweihundert Gedankenimpulse der Nachtschicht, die sie mühsam und sorgfältig ausfilterte, bis sie nur noch als Hintergrundgeräusch undeutlich zu vernehmen waren. Nach erneuter Konzentration verschwand auch dieses.

Ganz ruhig und entspannt lag sie da und esperte in die dunkle Nacht hinaus. Eine ihrer vorteilhaften Eigenschaften war ihre Geduld. Ohne sie hätte sie längst aufgegeben, aber so wartete sie.

Es war möglich, daß die von ihr Gesuchten schliefen, dann würden ihre Impulse zu schwach sein, um von ihr aufgefangen werden zu können.

An sich spielten Entfernung und Richtung keine gewichtige Rolle beim Aufspüren von Gedankenimpulsen, aber andere Umstände konnten durchaus störende Wirkungen erzielen. Aber es war nicht damit zu rechnen, daß die Entflohenen Mutanten waren.

Immerhin - ihre unerklärliche Flucht...

Ungeduldig verwarf sie den Verdacht so schnell, wie er ihr gekommen war.

Kaum hatte sie ihn jedoch beiseite geschoben, da kehrte er mit doppelter Intensität zurück und blieb haften.

Sie hatte für den Bruchteil einer Sekunde einen mentalen Streuimpuls aufgefangen, der von keinem der wachen Lao-Sinh stammen konnte.

Das Muster war extrem fremd und unbekannt.

Die Wirkung ihres Tropfens Parataus ließ allmählich nach, aber sie wagte es nicht, jetzt in der entscheidenden Phase aufzustehen, um einen neuen zu holen. Eine Weile mußte es auch so gehen.

Da - wieder der fremde Impuls! Und dasselbe Muster, soweit sich das erkennen ließ.

Diesmal dauerte er länger, blieb jedoch völlig unverständlich. Ein unkontrollierter Streuimpuls, wie er nur von einem natürlichen Mutanten stammen konnte, vermutete Mei-Lao-T'uos.

Der Gedanke erschreckte sie und hätte jede Spur von Müdigkeit schlagartig vertrieben, wenn eine solche vorhanden gewesen wäre.

Sollte sie Alarm geben?

Nein, in diesem Anfangsstadium wäre das ein gewaltiger Fehler gewesen. Der Unbekannte durfte nicht gewarnt werden. Man mußte ihm - oder ihnen - eine Falle stellen.

Unverständlich blieb aber immer noch, warum niemand bei den Gefangenen auch nur das geringste Anzeichen für Psi-Fähigkeiten entdeckt hatte.

Noch zweimal empfing sie die Impulsmuster, und diesmal glaubte sie, zumindest die Richtung bestimmen zu können, aus der sie stammten. Aber sie war sich nicht sicher, konnte es auch nicht sein. Sie wußte nur, daß es sie gab und daß jemand existierte, der sie ungewollt abstrahlte - und dieser jemand mußte ein natürlicher Mutant sein.

Der Paratautropfen verging in ihrer Hand.

Sie empfing auch nichts mehr, aber sie wußte genug, um über die notwendigen Maßnahmen, die sie zu treffen hatte, nachdenken zu können.

Dann aber, gegen ihren Willen, schlief sie doch noch ein.

Ihre Träume waren von ungewohnter Wildheit und gaukelten ihr Dinge vor, die es auf dieser einsamen Welt nicht gab und niemals geben durfte.

 

4.

 

„Heute bin ich aber dabei!" bestand Fazzy auf seiner mehrmals vorgebrachten Forderung, den zweiten Ausflug, wie er es nannte, mitzumachen. Die Schilderung des absolut sicheren Verstecks über dem Tal machte ihn mutig, außerdem kam noch die Neugier hinzu. „Ich kann doch nicht ständig untätig hier herumsitzen."

„Heute nacht oder morgen wirst du uns begleiten, das ist ein Versprechen", wimmelte Bully ihn ab. „Zwei Personen sind schwieriger zu entdecken als drei."

„Ihr seid nur anderthalb", gab Fazzy wütend zurück, duckte sich aber unwillkürlich, als Gucky ihn anfuhr: „Noch so eine dämliche Bemerkung, und ich werde dir zeigen, daß ich mindestens doppelt zähle."

„Ich meinte es ja auch nur relativ, in bezug auf deine körperliche Erscheinung."

„Dein Glück, Bonifazio - Mann, wie kann man nur so heißen?"

„Nenn mich einfach Fazzy", schlug der kleine, schwarzhaarige Terraner vor und streckte dem Ilt die Hand entgegen.

Der nahm und schüttelte sie.

„Freundschaft!" sagte er nur und half dann Bully bei den Vorbereitungen für den zweiten Vorstoß ins Tal der Lao-Sinh. Die Sonne stand im Südosten, aber im Norden zogen Wolken auf. Der Tag würde nicht so gemütlich werden wie der gestrige.

Interessiert sah Fazzy zu, wie Gucky Bully schließlich bei der Hand nahm und dann beide mit einem schon vertrauten „Plopp" verschwanden.

Er blieb noch eine Weile vor der Höhle stehen.

„Schon eine tolle Erfindung, das mit der Teleportation", murmelte er vor sich hin. „Hätte ich früher gut gebrauchen können, als ich noch..."

Er verstummte plötzlich, als könne ihn jemand hören, dabei ging es niemanden etwas an, was er früher so getrieben hatte. So ganz astrein waren seine Unternehmungen nicht immer gewesen, aber er besaß Charakter genug, eventuelle Schäden, die er jemandem zugefügt hatte, wiedergutzumachen.

„Bully hat recht, ich bin doch ein ganz feiner Kerl", fällte er dann ein befriedigendes Urteil über sich selbst.

 

*

 

Das kleine Plateau lag im Schatten der hinter ihm steil aufragenden Felswand.

Gesteinsbrocken an seinem Rand boten genügend Deckung, wenn man, wie Bully und Gucky, flach auf dem Bauch lag, um hinab ins Tal blicken zu können.

Dort war rege Tätigkeit zu bemerken.

„Kein Wunder", sagte der Ilt mit deutlicher Erleichterung, „daß wir bei Nacht die Raumschiffe nur ahnen konnten. Dabei war es tatsächlich nur eine Ahnung. Was wir zu sehen glaubten, waren die ovalen Öffnungen der Höhlen, die sie in den Fels geschmolzen haben. Und in diesen Höhlen liegen sie, alle vier, die ich früher noch draußen im Tal gesehen habe, als ich sie entdeckte."

Bully hatte sie bereits gefunden.

In jeder der riesigen künstlichen Höhlen lag ein Schiff jenes Typs, den er in Form eines Wracks vor fünfzehn Jahren auf Aquamarin ausfindig gemacht hatte. Der Unterschied lag nur darin, daß diese vier Schiffe hier völlig intakt waren, wenn man von der unverständlichen Tatsache absah, daß die Lao-Sinh dabei waren, sie auseinander zunehmen.

„Was hat denn das nun wieder zu bedeuten?"

Darauf hatte Gucky vorerst auch noch keine Antwort finden können. Immerhin war klar, daß die Lao-Sinh sich nicht aus Spaß der Mühe unterzogen, intakte Raumschiffe auseinander zubauen. Hinter dieser Aktion, die in aller Heimlichkeit und abseits aller bewohnten Systeme durchgeführt wurde, steckte mehr, als im Augenblick vermutet werden konnte.

„Ich kann auch keine vernünftigen Gedankenimpulse der Kater da unten auffangen, wenn auch mentale Muster vorhanden sind. Es ist so, als würden sie von einem Störsender überlagert, aber ich kann nicht feststellen, ob das nur Zufall ist oder Absicht."

„Und ich fürchte, von hier oben aus werden wir nicht viel erfahren können. Auf der anderen Seite habe ich aber auch keine große Lust, mich noch einmal in Gefangenschaft zu begeben - auch dann nicht, wenn ich dich in der Nähe weiß."

Der Mausbiber seufzte.

„Ich weiß schon, was du sagen möchtest: Ich soll mal allein da hinunterhüpfen und nachschauen. Stimmt's?"

„So ähnlich dachte ich es mir", gab Bully zu.

„Na schön, schaden kann es ja kaum etwas, wenn sie mich entdecken. Sie erwischen mich ja doch nicht. Und du bleibst schön hier in Deckung und beobachtest. Ich verlasse mich darauf."

Und dann war der Platz neben Bully plötzlich leer.

So ganz wohl war ihm nicht in seiner Haut, weil er den Ilt hatte allein gehen lassen, aber vielleicht war das wirklich besser so, wie Gucky selbst hatte verlauten lassen. Es war kaum anzunehmen, daß die Lao-Sinh komplizierte Parafallen eingerichtet hatten. Woher sollten sie auch mit dem Auftauchen Fremder oder gar Mutanten rechnen?

Er starrte hinab ins Tal, bemerkte aber noch nichts von beginnender Aufregung oder einem Alarm, den Guckys Auftauchen sicherlich ausgelöst hätte.

Sein Blick suchte wieder die Höhlen mit den Raumschiffen. Ihm fiel auf, daß bei allen vieren die Endstufen der ursprünglich mehrstufigen Fernraumer abmontiert wurden. Dann war er sich seiner Sache, was die Zahl der Endstufen betraf, nicht mehr so sicher. Sollten nur drei von ihnen abmontiert werden, damit sie dem vierten Schiff zur Verfügung standen?

Warum?

Die Antwort war ebenso klar wie logisch.

Kein Zweifel, das Kommando der Lao-Sinh war dabei, aus den Bauteilen der vier Raumschiffe ein neues, mindestens dreistufiges Fernraumschiff zusammenzusetzen.

Wozu?

Bully verschob die Antwort auf diese wichtige Frage auf später. Haltlose Vermutungen hatten jetzt wenig Sinn. Es war besser, Guckys Rückkehr abzuwarten.

Immerhin, es gab erste Anhaltspunkte.

 

*

 

Als Gucky nach der gezielten Teleportation im dunklen Hintergrund einer der Kunsthöhlen rematerialisierte, zog er sich sofort in eine der zahlreichen Nischen zurück, die bei dem Schmelzvorgang entstanden waren. Das Gestein war wieder erstarrt und bildete Spalten und Vorsprünge. Hier war er vorerst sicher.

Was er sah, entsprach genau dem, was auch Bully aus der Ferne beobachtet hatte. Die Lao-Sinh bauten die Endstufen der Raumer aus. Sie montierten auch andere Teile ab, aber in erster Linie schien es ihnen tatsächlich um die Antriebsendstufen zu gehen.

Ein Lao-Sinh mit prächtigen Schnurrbarthaaren ging nahe an seinem Versteck vorbei.

Gucky versuchte zu espern, aber das Ergebnis fiel nicht gerade glänzend aus. Wieder diese störende Überlagerung!

Und dann war da noch eine gewisse Strahlung, die ihn störte. Sie mußte psionischer Natur sein und kam ihm vage bekannt vor.

Sie war äußerst unangenehm und lenkte ihn ab.

Sie mußte von dem Schiff stammen, das in der Halle lag und dessen Endstufe mit Hilfe von Antigravplatten gerade auf ein fahrbares Gestell verladen wurde. Als das geschehen war, machten sich die Lao-Sinh daran, das umfangreiche Gerät aus der Höhle zu bringen.

Gucky konnte gerade noch sehen, daß sie damit in der großen Halle verschwanden.

Die psionische Strahlung wirkte sich immer störender aus. Es fiel ihm, dem geborenen Telepathen, bereits schwer, die Gedankenimpulse der in der Nähe befindlichen Lao-Sinh klar zu empfangen. Viel hätte er ohnehin nicht in Erfahrung bringen können, denn Mei-Lao-T'uos' Untergebene kannten den Zweck ihrer Arbeit nicht, abgesehen von der rein technischen Aufgabe, die Endstufen neu zu montieren.

Gucky beschloß, in eine der anderen Höhlen zu teleportieren, in der Hoffnung, daß dort keine Störstrahlung vorhanden war und die hier existierende durch die dazwischenliegenden Felsen so abgeschwächt wurde, daß sie unwirksam blieb.

Er setzte voraus, daß Ausmaße und sonstige Gegebenheiten in den vier Höhlen identisch waren, konzentrierte sich und sprang.

Ziemlich genau rematerialisierte er an der gewünschten Stelle, aber er spürte, sofort, daß irgend etwas nicht stimmte. Schnell huschte er in die nächste Nische und machte sich so klein wie möglich. Der kurze, aber heftige Schmerz, der ihn bei der Rematerialisation durchzuckt hatte, ließ langsam nach und verschwand.

Auch hier waren die Feliden bei der Arbeit, und die psionische Strahlung, so erschien es ihm, war sogar noch ein wenig stärker als in der ersten Höhle, die er aufgesucht hatte.

Jeder Versuch zu espern war sinnlos.

Er verzichtete darauf, die beiden anderen Höhlen aufzusuchen, denn auch dort würde er kaum etwas Neues erfahren können. Außerdem wurde er das Gefühl nicht los, daß die geheimnisvolle Strahlung, die von den Schiffen ausging, seine Fähigkeiten negativ beeinflußte. Er konnte den Rematerialisationsschmerz nicht vergessen.

Hoffentlich gelang der Sprung hinauf zum Plateau. Es wird sicherer sein, überlegte er und erinnerte sich ähnlicher Situationen, wenn ich das Ziel optisch anpeilen kann.

Um das zu können, mußte er die Höhle verlassen, was außerdem noch den Vorteil hatte, daß die störende Strahlung schwächer wurde oder sogar vollständig verschwand.

An dem Schiff arbeiteten etwa zwei Dutzend Lao-Sinh. An denen kam er unbemerkt vorbei, denn ihre ganze Aufmerksamkeit konzentrierte sich auf die Demontage der Endstufe. Geduckt schlich sich Gucky an der Felswand entlang und fand auch hier eine natürliche Spalte, in der er sicher sein konnte. Zu seiner Erleichterung war die Psi-Strahlung, wie erhofft, hier wesentlich schwächer als in den Höhlen und in der Nähe der Schiffe, aber immer noch vorhanden. Immerhin war es ihm möglich, Bullys Gedanken aufzufangen, wenn auch nur schwach und undeutlich. Der Gute lag auf der Felsenplatte und machte sich Sorgen.

Aus seinem Versteck heraus beobachtete der Ilt, was in der Siedlung vor sich ging.

Einige Lao-Sinh gingen dicht an ihm vorbei. Ihre Gespräche und Gedanken verrieten aber nur, daß sie sich auf diesem öden Planeten halb zu Tode langweilten und nur die Arbeit etwas Abwechslung bot. Sie hofften, bald wieder von hier, verschwinden zu können.

Für Gucky sah ein Lao-Sinh so aus wie der andere. Hinzu kam noch, daß sie alle die gleiche, weiße Kombination trugen.

Unzufrieden mit dem Ergebnis seiner Beobachtungen, peilte der Mausbiber schließlich die hoch oben in der gegenüberliegenden Felswand herausragende Steinplatte an, konzentrierte sich und sprang.

Er rematerialisierte ungenau und fiel aus drei Metern Höhe reichlich unsanft dicht hinter dem erschrockenen Bully auf den Boden, wo er sitzen blieb und ausgiebig zu schimpfen begann.

„Das ist nur diese verdammte Strahlung da unten", wütete er. „Sie hat mir die Tour vermasselt und überlagert nicht nur die Gedankenimpulse der Lao-Sinh, sondern beeinflußt auch noch meine Psi-Fähigkeiten. Allmählich wird mir die ganze Geschichte hier zu unheimlich. Vielleicht wäre es besser gewesen, ich hätte dich nicht hierher gelockt mit meiner Nachricht."

Bully kroch zu ihm zurück und setzte sich, als er außer Sichtweite des Talbodens war.

„Immer schön auf dem Teppich bleiben, auch wenn es nur ein Steinboden ist, Kleiner.

Du bist einfach ungenau teleportiert, und schon willst du aufgeben? Und nun berichte mal der Reihe nach, was du erfahren hast."

„Da gibt es nicht viel zu berichten", bedauerte der Ilt und erzählte, was er gesehen und beobachtet hatte. „Das ist alles", schloß er niedergeschlagen.

„Das ist schon eine ganze Menge", widersprach Bully, „und scheint meine Vermutungen nur zu bestätigen. Sie schlachten die Schiffe aus und bauen aus den wichtigsten Teilen ein drei- oder gar vierstufiges Fernraumschiff. Das wiederum bedeutet, daß sie ein sehr weit entferntes Ziel ansteuern wollen. Die Galaxis Pinwheel, nehme ich an, gute vierzig Millionen Lichtjahre entfernt, mit einer Linear-Endstufe also nicht zu erreichen. Warum das alles, weiß ich allerdings auch nicht."

„Ist mir im Augenblick auch egal." Der Ilt war richtig sauer. „Ich möchte lieber heute als morgen endgültig von hier verschwinden."

„Glaubst du vielleicht, ich hätte vor, hier Wurzeln zu schlagen?"

„Für so verrückt halte ich dich nicht." Gucky kroch vor zum Rand des Plateaus und blickte hinab zu den Höhlen und Bauten. „Die psionische Strahlung ist hier oben kaum zu spüren, ihre Reichweite muß sehr gering sein. Wahrscheinlich eine Art Reststrahlung, die ständig schwächer wird." Er kam wieder zurückgekrochen. „Ich denke, wir lassen Fazzy nicht länger warten. Er macht sich Sorgen um uns."

Bully wirkte erleichtert.

„Du kannst also seine Gedanken empfangen?"

„Hier oben recht gut, aber unten im Tal - negativ."

Ohne jede Störung erreichten sie nach einer gelungenen Teleportation ihr Höhlenversteck, in dem Fazzy sie bereits sehnsüchtig und reichlich besorgt erwartete.
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„Ganz so unzugänglich, wie es zuerst den Anschein gehabt hat", weihte Fazzy sie ein, nachdem er ihren Bericht vernommen hatte, „ist unsere Höhle nun auch wieder nicht. Ich habe mir während eurer Abwesenheit erlaubt, ein wenig zu rekognoszieren."

„Was hast du dir erlaubt?" wollte Gucky wissen.

„Mich ein wenig umzusehen, einen Spaziergang zwecks Erkundung zu machen", übersetzte Fazzy gelassen. „Es gibt sogar natürliche Pfade, wahrscheinlich ausgetrocknete Bäche. Und genau über uns habe ich einen Überhang entdeckt, der einen recht labilen Eindruck macht."

„Du meinst, er könnte sich lösen und herabstürzen?" Bully machte ein besorgtes Gesicht. „Vielleicht sollten wir uns nach einem anderen Versteck umsehen."

„Wir bleiben ja nicht mehr lange", lehnte der Ilt ab.

Fazzy ließ sich nicht stören.

„Gute fünfhundert Meter rechts unter uns wachsen schon Bäume, die gute Deckung bieten, falls es jemandem einfallen sollte, uns hier oben einen Besuch abzustatten. So, das wollte ich euch nur mitteilen."

„Warum sollten die Lao-Sinh auf die Idee kommen, daß wir uns hier versteckt halten?"

Bully schüttelte den Kopf. „Sehr unwahrscheinlich."

Gucky, der dicht an der Felswand hockte, tat plötzlich etwas, das er noch nie getan hatte. Er ringelte seinen breiten Biberschwanz ein, der dann entfernt an eine große Schnecke erinnerte, die sich an seinem Hinterteil festgesetzt hatte.

Bullys Augen wurden riesengroß vor Überraschung.

„Bei allen Geistern, was soll denn das bedeuten?"

„Ich weiß nicht so recht", sagte der Mausbiber mit ernster Miene.

Bully starrte ihn an.

„Du weißt nicht, warum du das tust? Muß doch reichlich unbequem sein und ..."

„Du hast mich mißverstanden. Den Schwanz einringeln bedeutet: Ich weiß nicht recht.

Eine Geste, die ich von den Rolltails gelernt habe, niedlichen und possierlichen Wesen eines Urlaubsplaneten. Sie sind zwar nicht so intelligent wie ein Ilt, aber immerhin noch klüger als die meisten Terraner."

„Du gibst mal wieder reichlich an. Wieso klüger als Terraner?"

„Weil sie auf die Entwicklung der Technik verzichtet haben und ein geruhsames, friedliches Leben führen, das höchstens durch das Auftauchen von Touristen unterbrochen wird."

„Hm", machte Bully, ohne das Thema weiter zu berühren. „Du nimmst also an, man könnte uns hier oben aufspüren? Wie denn?"

„Ich bin nicht der einzige Telepath des Universums", gab Gucky bescheiden zu. „Und wenn ich mich nicht allzu sehr irre, hat schon gestern jemand versucht, mich zu espern.

Natürlich erfolglos, denn so wie du bin auch ich mentalstabilisiert. Aber wenn es einen Lao-Sinh gibt, der besonders telepathisch veranlagt ist, könnte er zumindest Fazzy aufspüren. Und damit das Versteck. Trotzdem schlage ich vor, daß wir hier bleiben.

Verschwinden können wir im Ernstfall immer noch."

„Das alles gefällt mir immer weniger", zeigte sich Bully nicht gerade erfreut über die Neuigkeit. „Aber wie auch immer, eins steht fest: Ich werde Chanukah nicht verlassen, ohne von den Lao-Sinh erfahren zu haben, was hier wirklich vorgeht. Um das zu verwirklichen, gibt es nur eine einzige Möglichkeit."

„Du hast völlig recht", stimmte der Mausbiber zu. „Wir müssen ein paar dieser Kätzchen einkassieren, hierher bringen und dann gründlich ausfragen. Das allerdings muß so arrangiert werden, daß die anderen nichts davon bemerken, sonst machen sie sich auf die Suche nach uns."

„Wird aber schwer und gefährlich sein", befürchtete Fazzy. „Unsere schöne Höhle als Gefängnis für die Katzenmenschen ... ich weiß nicht."

„Sie sind stubenrein", tröstete ihn Gucky und verzog zum erstenmal seit längerer Zeit das Gesicht zu einem heiteren Grinsen.

Draußen begann es zu dunkeln. Die dritte Nacht in der Höhle brach an.
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Der Tag begann mit einem kalten Regenschauer, der schließlich einer Nebelwand wich, die sich von Süden her heranschob. Sie war fast noch unangenehmer als der Regen.

Fazzy fror trotz seiner Heizvorrichtung in der Kombination.

„Ich wollte, ich wäre in meiner warmen Kabine an Bord der EXPLORER. Wo mag unser Schiff jetzt sein? Zu dumm, daß Funkverbot besteht."

„Und dabei bleibt es vorerst auch." Bully strich behutsam über das Allzweckgerät am Handgelenk. „Daß du mir ja nicht auf die Idee kommst, einen Funkspruch loszulassen, Fazzy. Nur im äußersten Notfall, vergiß das nicht. Im übrigen nehme ich an, daß die EXPLORER die letzte Sonde längst abgesetzt hat und irgendwo am Rand des Systems auf uns wartet."

„Das mit der letzten Sonde war überflüssig."

„Das konnte an Bord des Schiffes niemand wissen."

Gucky hockte am Höhlenausgang und betrachtete mißmutig die Vorbeiziehenden Nebelschwaden. Dann hellte sich sein Gesicht plötzlich auf.

„Ist ja großartig, dieser Nebel. Wenn wir kaum etwas sehen, dann die Lao-Sinh auch nicht. Ich werde einen kleinen Ausflug machen und versuchen, mir einen von ihnen zu schnappen."

Bully nickte.

„Aber sei vorsichtig und denke daran, daß irgendwer oder irgend etwas deine Fähigkeiten beeinflußt. Wenn du derartiges spürst, komm sofort zurück."

„Keine Sorge. Außerdem hole ich mir einen der Posten bei der Sonde, das ist am sichersten."

„Bring was zu essen mit, die Vorräte werden knapp", bat Fazzy.

Gucky knurrte etwas Unverständliches, was so ähnlich wie „Freßklötsch" klang, konzentrierte sich auf die Sonde und sprang dann.

Vorsichtshalber rematerialisierte er abseits in den Felsen, von wo aus er durch den Nebel hindurch, der hier unten nicht ganz so dicht war wie oben in den Bergen, sowohl die Sonde als auch vier Lao-Sinh erkennen konnte.

Die Feliden mußten trotz ihrer Kombination frieren, denn sie liefen ständig hin und her, um sich warm zu halten. Sie konnten einem richtig leid tun.

Einer wird bald nicht mehr frieren, dachte Gucky bei sich und vergewisserte sich durch Espern, daß die vier Posten allein waren und in drei Stunden erst abgelöst werden sollten.

Also befand sich auch keiner der Lao-Sinh im Innern der Sonde.

Die Einstiegluke war geschlossen.

Da der Mausbiber keine psionischen Störungen feststellen konnte, war es kein Problem, mit einem kurzen Telesprung innerhalb der Sonde zu landen. Während er telepathisch die vier Posten „im Auge behielt", stöberte er in aller Seelenruhe in den Geheimfächern herum und fand zu seiner Freude einen Minigenerator, mit dem sich ein kleiner Energievorhang erzeugen ließ.

„Genau das, was wir dann brauchen werden", sagte er zu sich selbst.

Er packte ihn in den mitgebrachten Beutel, dazu einige Konzentrate und als besonderen Luxus einige Konserven.

Dann schaltete er Kamera und Bildschirm ein.

Die vier bedauernswerten Wachtposten marschierten noch immer im Kreis herum. Ihre Waffen hatten sie der Bequemlichkeit halber in der Mitte dieses Kreises aufgestellt, um sie notfalls schnell bei der Hand beziehungsweise in den Krallen zu haben. Diese Krallen waren selbst gefährliche Waffen, denn ihre Schärfe stand denen eines Messers nicht nach.

Während Gucky sie beobachtete, überlegte er krampfhaft, wie er einen von ihnen entführen konnte, ohne daß die anderen es sofort bemerkten. Er durfte unter keinen Umständen gesehen werden, denn die Lao-Sinh sollten auch weiterhin in dem Glauben gelassen werden, daß es sich bei den mit der Sonde gelandeten Eindringlingen nur um zwei Terraner handelte, was ja eigentlich auch stimmte.

Aber von seiner, Guckys, Gegenwart durften sie vorerst nichts erfahren.

Das Warten und seine Geduld wurden nach einer halben Stunde belohnt. Einer der Posten gab den anderen zu verstehen, daß er mal für ein paar Minuten hinter den Felsen verschwinden müsse.

Also doch stubenrein, dachte der Mausbiber und grinste. Schnell schaltete er die Sichtanlage ab, peilte den hinter den Felsen befindlichen Lao-Sinh an, wartete noch ein Weilchen, bis dieser sein dringendes Geschäft erledigt hatte - und sprang dann.

Er materialisierte unmittelbar hinter ihm und packte ihn beim Kragen, um sofort wieder zu teleportieren, diesmal direkt in die Höhle hinein, wo Fazzy einen Schreckensschrei ausstieß, als urplötzlich vor ihm ein Lao-Sinh aus dem Nichts auftauchte, denn den dahinter befindlichen Mausbiber sah er nicht sofort.

Aber der so unerwartet auf geheimnisvolle Art und Weise Entführte war mit Sicherheit noch erschrockener als Fazzy. Selbst als er losgelassen wurde, blieb er stocksteif stehen und rührte sich nicht von der Stelle.

Bully überzeugte sich, daß ihr Gefangener keine Waffe bei sich hatte, und stieß ihn dann weiter in das Innere der Höhle hinein.

„Du verstehst doch Sothalk, die Sprache der Krieger. Es wird dir kein Leid geschehen, wenn du dich ruhig verhältst und keinen Fluchtversuch unternimmst. Ist das klar?"

Obwohl der immer noch unter Schock stehende Gefangene keine Antwort gab, schien er verstanden zu haben. Als Bully ihn sachte nach unten drückte, setzte er sich gehorsam hin.

Später, nachdem Gucky den Beutel ausgepackt hatte, bugsierten sie den immer noch völlig überraschten und fassungslosen Lao-Sinh in eine der größeren Nischen und verschlossen diese mit dem energetischen Vorhang. Damit war jeder Fluchtversuch unmöglich geworden.

„Da haben noch ein paar mehr Platz", stellte Fazzy sachlich fest. „Wann holen wir sie uns?"

„Du meinst, wann ich sie holen soll", korrigierte ihn der Mausbiber kauend. „Laß dir nur Zeit, wir haben noch den ganzen Tag vor uns."

„Und die Nacht, da sieht man uns nicht so schnell", deutete Bully seine Bereitschaft an, Gucky zu begleiten, was sofort Fazzys Protest hervorrief.

„Ich bleibe auf keinen Fall mit diesem da...", er deutete in Richtung der Nische, „... allein."

„Gefangene zu machen ist gefährlicher, als Gefangene zu
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bewachen, die sich hinter einem undurchdringlichen Energievorhang aufhalten."

Langsam, sehr langsam allerdings, nickte Fazzy und gab damit zu verstehen, daß er Vorsicht für den besseren Teil der Tapferkeit hielt.

Bully wandte sich an den Ilt: „Vielleicht solltest du das miese Wetter ausnutzen und noch einen Gefangenen machen.

Das Verschwinden des einen Postens wird ohnehin sehr bald einige Aufregung verursachen, wenn sie auch keine Erklärung dafür haben. Mit der Zeit aber wird man diesen Fall mit unserer eigenen Flucht in Verbindung bringen und auf den richtigen Gedanken kommen - auf den nämlich, daß einer von uns ein Teleporter sein könnte."

„Das wird sich kaum vermeiden lassen", gab Gucky zu. „Aber auch bei den Lao-Sinh gibt es mindestens einen, der zu espern versteht. Ich würde vorschlagen, daß Fazzy nicht zuviel an wichtige Dinge denkt, denn er ist nicht mentalstabilisiert. Seine Gedanken wären vielleicht zu lesen."

„Ich denke ab sofort nur noch an Erbsensuppe", versprach Fazzy feierlich, während Gucky sich schüttelte.

„Ich mache mich auf die Socken", sagte er und war weg.
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Als Protektorin Mei-Lao-T'uos die Meldung erhielt, daß einer der Posten bei der Sonde spurlos verschwunden sei, sah sie ihren heimlichen Verdacht bestätigt. Sie begriff aber noch immer nicht, warum sich die beiden Terraner nach ihrer Landung hatten gefangen nehmen lassen, wenn zumindest einer von ihnen ein Teleporter war.

Es gab nur eine logische Erklärung: Es war noch eine dritte Person mit im Spiel, und diese Person war ein Mutant.

Bei dieser Überlegung angelangt, unterbrach das ständig aktivierte Nachrichtengerät ihren Gedankengang. Der kleine Schirm leuchtete automatisch auf. Das Gesicht des Lao-Sinh - es handelte sich um den Leiter der kleinen Siedlung in den Bergen - verriet höchste Erregung.

„Ein Mann ist verschwunden, Protektorin. Er hatte von mir den Auftrag erhalten, noch einmal gründlich das Gefängnis zu untersuchen, aus dem die Gefangenen vor einigen Tagen flohen. Er kehrte nicht zurück."

„Wurden Nachforschungen angestellt?" Mei-Lao-T'uos blieb rein äußerlich ruhig und gelassen. „War der Mann allein oder in Begleitung?"

„Er war allein. Ich hielt es nicht für nötig, mehr Leute zu schicken. Es sind ja auch nur ein paar hundert Meter bis zum Bunker."

Sie nickte dem Gesicht auf dem Bildschirm zu.

„Es ist gut. Ich werde in Kürze einige neue Anordnungen bekannt geben."

Der Schirm verdunkelte sich.

Jetzt erst konnte Mei-Lao-T'uos ihrem Ärger und ihrer Wut Luft machen. Unbeherrscht zertrümmerte sie mit einem Schlag ihrer kräftigen Pranke den einfachen Stuhl, der gelegentlichen Besuchern vorbehalten war. Danach erst beruhigte sie sich. Ihr Verstand begann wieder zu arbeiten, normal und logisch.

Beide Lao-Sinh, die entführt wurden, waren allein gewesen. Der eine hinter den Felsen bei der Sonde, der andere beim Bunker oder auf dem Weg dorthin. Der Entführer, mit Sicherheit ein Teleporter, legte also Wert darauf, nicht gesehen zu werden.

Das schien ihr ein wichtiger Punkt für den Plan zu sein, den sie zu entwickeln begann.

Dabei spielte auch der in ihrem Besitz befindliche Paratau eine entscheidende Rolle.

Vor Beginn der Nachtschicht inspizierte sie noch einmal die Montagehalle und die künstlichen Höhlen und ordnete an, daß sich von nun an niemand mehr allein von den anderen entfernen dürfe. Es sollten mindestens immer zwei oder drei Lao-Sinh Zusammensein, damit selbst ein Teleporter Schwierigkeiten hätte, jemanden zu entführen, ohne dabei von den anderen gesehen zu werden.

In dem Glauben, für den Augenblick genug getan zu haben, kehrte sie in ihr Heim zurück und begab sich bald zur Ruhe.

Diesmal nahm sie zwei Paratautropfen mit ins Bett, schloß die Augen und begann zu espern.

Sie empfing zwar wieder die psionischen Streuimpulse eines Mutanten, aber sie blieben erneut unverständlich und gaben keine Hinweise, wenn sie auch ihren Verdacht bestätigten. Der Mutant war demnach nicht nur Teleporter, sondern wahrscheinlich auch Telepath.

Andere Gedankenmuster blendeten sich ein, nur kurz und verworren. Kein Telepath, überhaupt kein Mutant, wußte Mei-Lao-Tuos sofort. Die Impulse waren auch nur schwach und wurden schließlich völlig überlagert, um dann zu verschwinden.

Die Wirkung der beiden Tropfen Paratau ließ merklich nach.

Sie nahm zwei weitere und legte sich erneut auf die Lauer.

An Schlaf war vorerst nicht zu denken.
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Was haben die Kartanin (oder die Lao-Sinh) in der Galaxis Absantha-Gom zu suchen? fragte sich Bully immer wieder. Und zu welchem Zweck herrscht zwischen Pinwheel und der Mächtigkeitsballung ESTARTU ein ungewöhnlich reger Schiffsverkehr?

Bully war fest entschlossen, darauf eine Antwort zu erhalten.

Die beiden gefangenen Lao-Sinh hockten hinter dem Energievorhang, aber dessen Leistung mußte auf ein Mindestmaß herabgesetzt werden, damit Gucky ungehindert espern konnte. Bei einem Ausbruchsversuch hätten die beiden nur schwache Stromstöße gespürt, aber das konnten sie nicht wissen. Sie mußten die flimmernde Wand für eine tödliche Gefahr halten.

Gucky esperte eine Weile, dann beantwortete er Bullys Frage: „Da haben wir Pech gehabt Die beiden gehören lediglich zum Wachpersonal und haben nicht die geringste Ahnung, was hier in technischer Hinsicht vor sich geht. Sinn und Zweck des Unternehmens sind ihnen unbekannt, und es scheint ihnen auch egal zu sein.

Wir werden also versuchen müssen, jemanden zu erwischen, der mehr weiß."

„Vielleicht sollten wir einen aus dem Gebirgstal unten holen."

Der Gedanke behagte dem Mausbiber ganz und gar nicht.

„Viel zu gefährlich, vielleicht sogar unmöglich wegen der psionischen Strahlung. Wenn ich den Leiter der Wachmannschaft kriegen könnte, hätten wir eine Chance. Der muß doch mehr wissen als die einfachen Posten."

„Du meinst den kleinen Stützpunkt in der Nähe der Sonde? Wo die Kettenfahrzeuge untergebracht sind, nehme ich an."

„Zumindest wäre es den Versuch wert. Ich warte bis nach Mitternacht."

„Ich komme mit."

„Vergiß den Strahler nicht", erklärte Gucky sich einverstanden. „Schlafen wir noch ein Stündchen. Fazzy kann die Wache, übernehmen."

Nachdem er sich hingelegt hatte und die Augen schloß, glaubte er wieder das vorsichtige psionische Abtasten zu spüren, daß auf die Anwesenheit eines Telepathen bei den Lao-Sinh schließen ließ.

Er schlief trotzdem ein und vergaß sämtliche Sorgen, bis Fazzy ihn lange nach Mitternacht weckte und auch Bully aus seinen Träumen schüttelte.
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Die Nacht war kalt und sternenklar.

Ziemlich deutlich waren die Umrisse von zwei Mannschaftswagen auszumachen, die neben den Baracken geparkt standen. Gucky esperte, dann nickte er Bully zu.

„Bis auf die vier Posten drüben bei der Sonde scheint hier alles zu schlafen. Ich empfange entsprechende Impulse, aber mit denen ist nicht viel anzufangen. Wie soll ich da den Oberhäuptling finden?"

„Irgend jemand muß wach sein, denn die Posten bei der Sonde werden früher oder später abgelöst."

„Vielleicht gibt es da ein anderes System, oder aber die armen Kerle müssen die ganze Nacht bei der Sonde bleiben und frieren. Aber da drüben, neben den Baracken, steht ein kleiner Bungalow. Wirkt richtig hochherrschaftlich. Könnte das nicht eventuell die Behausung eines Vorgesetzten sein?"

„Möglich", schränkte Bully ein. „Sehen wir mal nach."

Vorsichtig näherten sie sich dem besagten Bungalow und hielten dicht davor am Fuß einer Tanne - wenigstens sah der Baum so aus - an. Hinter den Fenstern war kein Licht, also wurde auch hier geschlafen.

„Ich kann Traumfetzen espern", flüsterte der Mausbiber. „Der Kerl muß sich mit seiner Freundin beschäftigen. Wird der Augen machen, wenn wir ihn beim Kragen packen. Er ist allein."

Er nahm Bully bei der Hand und stand den Bruchteil einer Sekunde später mit ihm in dem dunklen Raum. Sie warteten, bis sich ihre Augen an die Finsternis gewöhnt hatten und sie das Bett und die Umrisse des darin Liegenden schemenhaft erkennen konnten.

Ohne Bullys Hand loszulassen, bewegte sich der Mausbiber vorsichtig auf das Bett zu, beugte sich hinab - und packte fest zu.

Als der Lao-Sinh erwachte, mußte er entsetzt feststellen, daß er nicht mehr in seinem Bett lag, sondern zwischen zwei seiner Artgenossen auf dem kalten Steinboden einer Höhle saß, die durch den Schimmer einer Energiewand matt erleuchtet wurde.

Er war derart bestürzt und fassungslos, daß er sich nicht rühren konnte und wie hypnotisiert auf die drei Gestalten starrte, die durch das Flimmern ein wenig undeutlich zu erkennen waren. Zwei waren Terraner, das erkannte er auf den ersten Blick. Die dritte gehörte einem fremdartigen Wesen an, das etwa einen Meter groß war.

Noch während er krampfhaft nach einer Erklärung suchte, wie er hier hergelangt war, drehten sich die beiden Terraner und der merkwürdige kleine Fremdling um und machten sich im Hintergrund der eigentlichen Höhle zu schaffen. Dann streckten sie sich aus, um zu schlafen.

Sie benötigten keine Wache.

Der Energievorhang bot Sicherheit genug.
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Während des darauffolgenden Tages wurden zwei weitere Lao-Sinh entführt, doch diesmal bekam Mei-Lao-Tuos keinen Wutanfall. Ganz im Gegenteil, sie sah sehr zufrieden aus, und sie hatte auch allen Grund dazu.

Es war genau das geschehen, was sie erwartet hatte.

Die beiden Männer, ausgebildete Montagespezialisten, waren auf ihre Anordnung hin auf getrennten Wegen, jeder für sich allein, ins Gebirge gegenüber den künstlichen Höhlenhangars gegangen. Über einen winzigen Minispion mit Kamera, den sie von ihrem Haus aus kontrollierte, konnte sie beide einsamen Wanderern ständig beobachten, wenn auch nur immer einen von ihnen. Die Wege führten in verschiedene Richtungen, so daß die Entfernung zwischen den beiden Versuchspersonen größer wurde.

Mei-Lao-T'uos' Geduld wurde auf eine harte Probe gestellt. Wenn nicht das eintrat, was sie nach dem Verschwinden des Wachkommandanten in der letzten Nacht annehmen mußte, waren ihre Überlegungen unter Umständen falsch. Auch der Kommandant war allein gewesen, als man ihn entführte.

Es war Mei-Lao-T'uos natürlich nicht bekannt, und es konnten auch keine Spekulationen darüber angestellt werden, wie viele Gefangene die Terraner zu machen beabsichtigten.

Die Vermutung lag nahe, daß sie erfahren wollten, was auf dieser Welt geschah und warum. Wenn dem so war, hatten sie Pech gehabt. Die bisher Gefangenen wußten nicht viel. Sie würden also versuchen, jemanden zu erwischen, der besser informiert war.

Auf dem Bildschirm legte einer der Lao-Sinh eine Verschnaufpause ein. Der Weg führte steil in ein Seitental hinein, und über einen niedrigen Paß konnte man auf die andere Seite des Gebirges gelangen.

Der Minispion erfaßte den zweiten Wanderer, der tapfer marschierte und einem zweiten Tal zustrebte, wie es ihm befohlen worden war. Zufrieden kehrte Mei-Lao-T'uos wieder zu dem ersten zurück.

Der Wechsel hatte ganze zehn Sekunden gedauert, was zehn Sekunden zuviel gewesen war.

Der Lao-Sinh, der eben noch auf einem Stein gesessen und sich ausgeruht hatte, war verschwunden. Der Kameraspion kreiste das Gebiet ein, vergrößerte das Bild, aber es gab nicht einmal Spuren.

Ohne zu zögern und trotz des kurzen, aber kräftigen psionischen Schocks, den sie verspürt hatte, wandte sich nun Mei-Lao-T'uos' Aufmerksamkeit ungeteilt dem verbliebenen Spezialisten zu. Diesmal mußte es ihr gelingen, den Vorgang zu beobachten. Außerdem lief der Aufzeichner.

Es gab nun keine Zweifel mehr, denn die Psi-Abstrahlung des Mutanten bei der Teleportation war eindeutig gewesen, unverkennbar auch der Entmaterialisationsschock.

Und aufgefunden mußte der Mutant den Entführten auf telepathischem Weg haben.

Sie erstarrte, als neben dem arglos voranschreitenden Spezialisten plötzlich die Luft kaum merklich zu flimmern begann und dann eine kleine Gestalt materialisierte, die kaum eine Sekunde später mit ihrem Opfer verschwand.

Wieder der psionische Schock, aber Mei-Lao-T'uos lächelte nur voller Genugtuung, als sie die Aufzeichnung mit extremer Verlangsamung noch einmal abspielte und das Bild anhielt, als der Mutant erschien.

Ein Wesen, wie sie noch keines je zuvor erblickt hatte, auf keinen Fall ein Terraner.

Wahrscheinlich der Angehörige eines der vielen Hilfsvölker, unter denen es genügend gab, die über mehr oder weniger ausgeprägte psionische Fähigkeiten verfügten.

Sie schaltete das Gerät ab und ließ ihren Stellvertreter zu sich kommen, um ihm ihren Plan mitzuteilen. Er bekam exakte Anweisungen für den Fall, daß genau das eintrat, was sie erhoffte. Das Versteck der Terraner und des Mutanten vermutete sie auf der anderen Seite der Berge. Der niedrige Gebirgspaß bot sich zur Überquerung an, wenn man auf Fahrzeuge und Fluggleiter verzichten wollte.

Als Mei-Lao-T'uos wieder allein war, nahm sie die kleine Phiole mit den Paratautropfen und verbarg sie im Innern der Kombination. Sie mußte vorsichtig mit dem kostbaren Stoff umgehen. Der Inhalt der Phiole stellte rund ein Drittel ihres gesamten Paratauvorrats dar.

Sie wußte nicht, wie viele Tropfen Paratau sie brauchen würde, um mit dem Mutanten fertig zu werden.

Es war Nachmittag, als sie ihre Vorbereitungen beendet hatte. Sie bestieg ihren kleinen Fluggleiter, schwebte in das Tal ein und überquerte dann den Paß. An den Hängen vorbei glitt sie tiefer und landete auf einer Wiese, die von Bäumen umgeben war.

Während dieser ganzen Zeit dachte sie an nebensächliche Dinge und wußte, daß sie in der Lage war, damit auch ohne Hilfe des Parataus einen Telepathen zu täuschen. Ihre natürliche Fähigkeit reichte dazu aus.

Sie entstieg dem Gleiter, ganz eine der mit dem Projekt vertrauten Eingeweihten, die eine verdiente Ruhepause zu einem Spaziergang in der freien Natur nutzte, weit weg von der Arbeitsstelle.

Sie machte sich zu einem Köder, der für die erhoffte Beute unwiderstehlich sein mußte, wenn ihre logischen Schlüsse in jeder Hinsicht richtig waren.

Und sie war davon überzeugt, daß sie sich nicht irrte.

 

6.

 

Das erste Verhör der fünf gefangenen Lao-Sinh hatte nicht viel ergeben.

Der Energieschirm war deaktiviert worden, aber die auf sie gerichteten Strahlwaffen erstickten jeden Gedanken an Flucht. Gucky überwachte die mentale Sphäre, während Bully seine Fragen stellte, um jeden Lügner auf frischer Tat zu ertappen. Aber die Gefangenen waren viel zu eingeschüchtert, um zu lügen. Außerdem wußten sie nichts, was Sinn und Zweck des ganzen Unternehmens anging.

Enttäuscht aktivierte Bully Wieder den Energieschirm.

„Hast du eigentlich etwas von dieser Strahlung bemerkt, als du die beiden letzten Lao-Sinh holtest? Schließlich ist die Anlage nicht weit von den Taleinschnitten entfernt."

„Gemerkt schon ein wenig", gab Gucky zu. „Aber sie hat nicht weiter gestört. Nur in der Nähe der Schiffe ist sie so stark, daß sie meine Fähigkeiten einschränkt."

Fazzy, der beim Höhlenausgang stand und die Gegend bewunderte, rief plötzlich: „Ein Gleiter, da drüben über den Bäumen. Er geht tiefer. Vielleicht will er landen."

Bully und Gucky waren sofort bei ihm.

Es war nur ein kleiner Fluggleiter, für ein oder zwei Personen gedacht. Geschickt steuerte der Pilot ihn durch die Bäume hindurch, die nicht sehr dicht standen, und landete auf einer Wiese.

„Eine Miezekatze", sagte Gucky und verriet damit, daß er die Gedanken des Piloten empfing. „Muß eine ungewöhnlich romantische Lao-Sinh sein, denn sie denkt ununterbrochen an die wunderschönen Bäume, die saftigen Wiesen und die majestätische Bergwelt. Ob mit der etwas anzufangen ist?"

„Du meinst, ob sie mehr weiß als die anderen?" vergewisserte sich Bully. „Sie ist allein."

Der Mausbiber hatte die Anspielung nicht überhört, aber da war ein Gefühl, das ihn warnte. Es konnte mit dem Erscheinen einer weiblichen Lao-Sinh zusammenhängen, aber das wiederum erschien ihm zu unwahrscheinlich. Was sollte schon passieren, wenn er sie holte?

Statt fünf hatte man dann sechs Gefangene, das war der ganze Unterschied. Und vielleicht wußte sie wirklich mehr als ihre männlichen Artgenossen.

„Also gut", entschloß er sich plötzlich. „Ich werde sie aus ihren romantischen Träumen reißen und herbringen. Bereitet alles vor."

„Ich schalte den Schirm aus, sobald du mit ihr auftauchst."

Gucky peilte die winzige Gestalt weit unten am Berghang an und entmaterialisierte, Fazzy hatte Bully inzwischen das Fernglas übergeben, so daß dieser besser beobachten konnte, was weiter geschah.

Der Ilt rematerialisierte nur wenige Meter von der Lao-Sinh entfernt und - Bully verschlug es die Sprache - deutete eine richtige Verbeugung an. Wahrscheinlich wollte er ihr damit zeigen, daß ihr keine unmittelbare Gefahr drohe.

In der Tat empfand Mei-Lao-T'uos auch keine Furcht, als seitlich von ihr der Mausbiber auftauchte, und sie dachte sofort geistesgegenwärtig daran, daß der schöne Wald doch recht niedlichen Geschöpfen ein sicheres und ungestörtes Leben biete.

Also ich bin niedlich in ihren Augen, dachte Gucky ein wenig geschmeichelt, und fast tat sie ihm leid, denn ihr stand ein Schock bevor, wenn er mit ihr teleportierte.

Er mußte sie vorbereiten, das war Kavalierspflicht.

„Dir geschieht nichts Böses, aber ich muß dich jetzt mitnehmen", eröffnete er ihr in der Sprache, die auch sie verstand. „Du hast sicher schon von der Fähigkeit des Teleportierens gehört. Es ist ungefährlich, bestimmt. Ich werde dich bald wieder zu deinem Gleiter zurückbringen."

Er trat vorsichtig an sie heran und legte ihr die Hand auf die Schulter.

Sie leistete keinen Widerstand und dachte nur daran, wie schön es doch wäre, wenn auf dieser grünen Wiese auch noch Blumen blühen würden.

Sie spinnt wirklich, dachte Gucky, konzentrierte sich auf die Höhle und entmaterialisierte mit der Lao-Sinh.

 

*

 

Vorerst unternahm Mei-Lao-T'uos noch nichts. Zusammen mit den anderen fünf Gefangenen saß sie hinter dem voll aktivierten Energievorhang. Sie war nicht durchsucht worden und besaß daher noch die kleine Phiole mit Paratau. Der Augenblick, ihn einzusetzen, war noch nicht gekommen.

Das war auch der Grund, warum sie ohne weiteres die Information des größeren Terraners akzeptierte, daß man sie morgen verhören wolle.

Nachdem der Energievorhang aktiviert war und der kleine Mutant, der sie geholt hatte, unmittelbar davor stand und sie betrachtete, dachte sie mit voller Absicht: Jetzt werde ich ihm an die Kehle springen, Sperre oder nicht!

Der kleine Mutant reagierte nicht, sondern zog sich bald darauf zu den anderen in der gegenüberliegenden Ecke der Höhle zurück, wo primitive Ruhelager hergerichtet waren.

Der Energievorhang ließ also, voll aktiviert, keine Gedankenimpulse durch.

Beruhigt streckte sich Mei-Lao-T'uos aus, unterrichtete ihre Mitgefangenen über ihre Absichten und befahl ihnen, auf keinen Fall, auch nicht in Gedanken, zu verraten, wer sie war.

Dann schloß sie die Augen, um zu schlafen.

 

*

 

Der Stellvertreter der Protektorin hielt sich streng an die Anweisungen, die er bekommen hatte. Als er um Mitternacht das vereinbarte Funksignal noch immer nicht erhalten hatte, wußte er, daß sich Mei-Lao-T'uos bereits seit Stunden nicht mehr in der Nähe ihres Gleiters aufhielt und somit das Signal auch nicht abstrahlen konnte, wie es besprochen war.

Freiwillig geschah das nicht, also befand auch sie sich nun, wie erwartet, in der Gewalt der Terraner und des Mutanten.

Hundert Lao-Sinh, alle mit Energiestrahlern bewaffnet, warteten in den Unterkünften auf den Einsatzbefehl des stellvertretenden Protektors Kar-Men-To. Als es spät und später wurde, begannen sie anzunehmen, daß ihr geheimnisvoller Einsatz nicht stattfinden würde. Sie blieben zwar in voller Montur abmarschbereit, aber der eine oder andere legte sich nieder, um zu schlafen.

Dann schreckte der Alarm sie auf.

Kar-Men-To erschien und rief sie zusammen.

„Unsere Protektorin wurde von den Terranern gefangengenommen", gab er endlich eine Erklärung für die ungewöhnliche Einsatzbereitschaft seiner Leute ab. „Befehlsgemäß werden wir über den Paß marschieren, denn dort liegt, wie Mei-Lao-T'uos mit ihren Fähigkeiten feststellen konnte, das Versteck der Fremden. Wir werden es stürmen und die Gefangenen befreien."

Der gemurmelte Beifall verriet nicht gerade höchste Begeisterung, aber Befehl war Befehl. Kar-Men-To zeigte Verständnis für den Unmut der Männer, die im Grunde genommen gar nicht wußten, was im einzelnen passiert war. Das Erscheinen eines teleportierenden Mutanten, der einen nach dem anderen von ihnen entführte, trug auch nicht gerade zur Steigerung ihres Mutes bei.

Kar-Men-To sprach noch ein paar beruhigende Worte und setzte sich dann an die Spitze der Kolonne. Schließlich hatten sie einen längeren Marsch vor sich, aber der Einsatz von Fahrzeugen oder Gleitern war von der Protektorin ausdrücklich untersagt worden.

Auch dafür gab es ein Motiv. Die energetischen Streustrahlungen der verschiedenen Antriebe konnten von einem Mutanten leichter entdeckt und gedeutet werden als das Gedankengewirr schlafender oder marschierender Lao-Sinh.

Gegen Morgengrauen erreichte das Kommando den geparkten Gleiter und hielt an. Kar-Men-To versuchte, seine momentane Ratlosigkeit zu unterdrücken. Er wußte nur, daß sich das Versteck der Terraner irgendwo im Hang des Gebirges befand, das war alles.

Also ordnete er eine Pause mit ständiger Kampfbereitschaft an.

Seine Leute verteilten sich und lagerten unter den Schutz bietenden Bäumen. Streng befolgten sie den Befehl, an alle möglichen nebensächlichen Dinge zu denken, nur nicht an den Einsatz.

Langsam stieg die Sonne im Osten auf, und es wurde wärmer.

Etwas abseits der anderen saß Kar-Men-To mit dem Rücken an einen Baumstamm gelehnt und blickte nachdenklich und voller Zweifel hinauf zu den auf dieser Seite flach abfallenden Hängen des Gebirges. Da gab es Spalten in jeder Menge, und jede konnte das Versteck der Gesuchten sein. Er wartete auf einen Hinweis.

 

*

 

Mei-Lao-T'uos erwachte, als es gerade zu dämmern begann. Durch den flimmernden Energievorhang konnte sie die zwei im Hintergrund der Höhle liegenden Terraner und den Mutanten nur undeutlich sehen. Sie schienen noch zu schlafen.

Das riesige Raumschiff, so hatte die Orterzentrale des Stützpunkts ihr mitgeteilt, bewegte sich mit geringer Geschwindigkeit noch immer innerhalb des Systems. Sie fragte sich, wie man es anstellen wollte, die mit der Sonde gelandeten Terraner wieder an Bord zu holen, aber dann fiel ihr der Teleporter ein.

Sie hatten sich in jeder Hinsicht abgesichert, vermutete sie, denn sie konnte ja nicht wissen, daß der Mausbiber außerplanmäßig und völlig unerwartet auf dem Planeten eingetroffen war.

Drüben regte sich etwas. Der größere der beiden Terraner richtete sich auf, sah hinüber zum Höhlenausgang und stellte wohl fest, daß es Zeit wurde, die Nachtruhe zu beenden.

Er weckte Fazzy und Gucky auf.

Nach dem frugalen Frühstück - auch die Gefangenen bekamen ihr Teil ab - sagte Bully: „Ich frage mich, ob wir sie einzeln oder alle auf einmal zusammen verhören sollen.

Letzteres ist schwieriger, bringt aber vielleicht eher Antworten. Was meinst du, Kleiner?"

Gucky trat vor den Energievorhang, schwieg aber noch. Er betrachtete die Gefangenen, und sein Blick blieb besonders lange auf der weiblichen Lao-Sinh haften, die gestern mit dem Gleiter eingetroffen war. Es ging etwas von ihr aus, was zur Vorsicht mahnte, obwohl er sie gestern noch für eine harmlose Schwärmerin gehalten hatte.

Sie begegnete seinem forschenden Blick mit ausdruckslosem Gesicht, soweit sich das durch das Flimmern hindurch erkennen ließ.

Ohne sich nach Bully umzusehen, der schräg hinter ihm stand, sagte der Mausbiber: „Ich weiß nicht, was es ist, aber von dieser Mieze geht etwas aus, was ich nicht definieren kann. Und das, obwohl der Energievorhang voll aktiviert ist. Das Aggregat gibt immer eine Portion Reststrahlung ab, das ist natürlich, und das meine ich auch nicht.

Diese harmlose Strahlung wird von etwas anderem leicht überlagert. Das ist es, was mich stutzig macht."

„Wenn sie eine Telepathin ist..."

„Das ist es auch nicht. Selbst wenn sie eine wäre, würde ich ihre Muster genauso empfangen wie sie die meinen, wenn ich es wollte. Ich empfange jedoch nicht einen einzigen Impuls, weder von ihr noch von ihren fünf Artgenossen. Es ist etwas anderes, was den Energieschirm schwach durchdringt. Wir müssen vorsichtig sein, wenn wir ihn deaktivieren."

„Müssen wir aber, wenn wir sie ausfragen wollen."

„Der Schirm läßt Geräusche durch, also können wir mit ihr und den anderen reden."

„AU rdu kannst ihre Gedanken nicht kontrollieren."

Das stimmte allerdings. Und ohne die Gedankenkontrolle war das Verhör sinnlos. Man konnte ihnen die Hucke voll lügen, ohne daß sie es bemerkten.

Nach einigem Hin und Her einigten sie sich schließlich darauf, die Energiezufuhr des Schirmes so weit zu drosseln, daß er zwar noch sichtbar blieb, aber keinen wirksamen Schutz mehr darstellte. Er würde dann auch die Gedankenimpulse durchlassen.

Bevor das geschah, riet Bully: „Fazzy, sollte die Gefangene wirklich, wie wir nun annehmen müssen, telepathisch oder sonst wie psionisch veranlagt sein, wäre es vielleicht besser, wenn du dich während des Verhörs nicht in der Höhle aufhältst. Du kannst nicht pausenlos an Erbsensuppe oder ähnliches denken, denn du wirst unwillkürlich durch unsere Fragen abgelenkt werden und Dinge verraten, die besser unter uns bleiben. Mach einen Spaziergang, aber entferne dich nicht zu weit. Nimm einen Strahler mit."

„Ohne einen solchen würde ich keinen Schritt gehen", ließ Fazzy seine Bereitschaft durchblicken, seine Haut im Notfall so teuer wie möglich zu verkaufen, falls er wirklich einem Lao-Sinh begegnen sollte, was kaum anzunehmen war.

Er nahm einen der Strahler, vergewisserte sich, daß sein winziges Hyperfunkgerät im Armband in Ordnung war, und verließ dann die Höhle, um den schmalen Naturpfad entlang durch die Felsen zu wandern.

Gucky und Bully nahmen ebenfalls ihre Waffen in die Hand, bevor der Mausbiber die Intensität des Energieschirms telekinetisch verringerte, damit es den Gefangenen nicht auffiel. Sofort konnte er deren Gedankenimpulse, wenn auch ziemlich undeutlich, empfangen.

Irgend etwas störte - aber was?

Immerhin: Mei-Lao-T'uos empfing nichts, und da sie keine Ahnung von Mentalstabilisierung hatte, mußte es ihr unverständlich sein, daß ihre eigene telepathische Begabung versagte.

Der Tropfen Paratau, den sie vorher - vielleicht zu früh - der Phiole entnommen hatte, begann allmählich seine Wirkung zu verlieren.

Gucky hingegen empfing dessen Abstrahlung durch die Schwächung des Schirmes stärker als zuvor, und plötzlich erkannte er die Ähnlichkeit, wenn nicht sogar die Identität mit jener psionischen Strahlung, die er unten im Tal bei den Schiffen bemerkt hatte.

Er fuhr den Schirm wieder hoch, spürte jedoch, daß er bei seiner telekinetischen Anstrengung behindert wurde.

Er zog Bully zur anderen Seite der Höhle.

„Ich kann mich nicht irren", sagte er und berichtete, was er beobachtet hatte.

Bully sah nachdenklich zu den Gefangenen hinüber, ohne eine Erklärung für das Phänomen zu finden. Immerhin war eins klar: Diese Strahlung gab es erst, seit sie die Lao-Sinh gestern gefangen hatten.

Eigentlich erst seit einer knappen Stunde.

Schließlich raffte Bully sich auf.

„Wir können nicht stundenlang herumrätseln, was mit der Lao-Sinh los ist, aber für mich steht einwandfrei fest, daß sie sich von allen anderen Lao-Sinh unterscheidet. Sie ist ein ganz besonderes Exemplar ihres Volkes, der Kartanin. Also weiß sie auch mehr als die anderen."

„Vermutlich", vertiefte Gucky den Verdacht. „Aber ich denke, wir wenden mit ihr fertig, wenn wir vorsichtig genug sind. Im Augenblick hat die psionische Überlagerung sogar nachgelassen. Ja, sie ist verschwunden, als hätte es sie nie gegeben. Ich schalte also den Schirm wieder auf schwächere Leistung."

Diesmal wurde der Mausbiber bei seinem kurzen Teleimpuls nicht behindert, aber das beruhigte ihn keineswegs, sondern verdichtete nur seinen Verdacht noch mehr, daß die Störimpulse von der Gefangenen bewußt und nach Belieben aktiviert werden konnten.

Sie war gefährlich, diese Lao-Sinh sehr gefährlich.

Bully kam näher, den Strahler in der herabhängenden Hand.

„Ich weiß, daß ihr mich verstehen könnt", begann er mit der Befragung, während Gucky die Gefangener nicht aus den Augen ließ. „Ich will wissen, was auf dieser Welt vor sich geht und warum man dabei ist, ein Fernraumschiff zu montieren. Und was bedeutet der ungewöhnlich rege Transportverkehr zwischen ESTARTU und der Galaxis, die Pinwheel genannt wird?"

Vergeblich esperte der Mausbiber. Insbesondere die Lao-Sinh bemühte sich, weder an die gestellten Fragen noch an eine Antwort zu denken. Sie versuchte sogar, sich gegen die telepathische Abtastung zu wehren und sich abzuschirmen, was ihr aber nicht vollständig gelang.

Bully wurde ungeduldig.

„Ich erwarte Antworten und versichere zugleich, daß wir nichts gegen euch und eure Absichten hier unternehmen werden, sobald wir wissen, was hier geschieht - und warum.

Wir kehren zu unserem Schiff zurück und verlassen dieses System. Also ...?"

Gucky unterdrückte einen Wutanfall, als die Gefangene, auf die es ja in erster Linie ankam, schon wieder an bunte Blumen dachte.

Sie saß in ihrer Nischenecke, beide Krallenhände in der Kombination verborgen.

Lautlos entließ die Phiole zwei Tropfen Paratau.

 

*

 

Es mochte kurz vor Sonnenhöchststand sein, als Kar-Men-To sich erhob und seine steif gewordenen Glieder durch einen Rundgang lockerte. Es war relativ warm geworden, und seine Leute hatten es sich bequem gemacht. Rund um den Lagerplatz hatte Kar-Men-To Wachen aufstellen lassen mit dem strengen Befehl, den Gebirgshang ständig zu beobachten und ihm alles, was verdächtig erschien, sofort zu melden.

Er wußte aus Erfahrung, daß es am besten war, sich auf sich selbst zu verlassen, auch wenn seine Leute es gewohnt waren, einmal gegebene Anordnungen widerspruchslos zu befolgen.

Als er den Gleiter einsam auf der Wiese stehen sah, kam ihm ein Gedanke. Starten durfte er nicht mit ihm, das wäre gegen jeden Befehl der Protektorin gewesen, aber sie hatte ihm nicht verboten, die an Bord installierten Geräte und Instrumente zu benutzen.

Er öffnete die gläserne Haube und stieg in die kleine Kabine.

Er kannte sich mit der Bedienung eines Fluggleiters bestens aus, damit auch mit seinen Kontrollen. Nach kurzem Zögern aktivierte er das Kamerateleskop und den damit verbundenen Bildschirm in der Konsole.

Die Schärfe stellte sich automatisch ein, lediglich die Richtung der Kamera mußte manuell bedient werden. Das war auch kein Problem für Kar-Men-To, der das sinnlose Warten gründlich leid geworden war.

Der langgestreckte Bergzug rückte langsam ins Bild.

Die Baumgrenze lag noch weit unter den felsigen Hängen, die von Spalten und Einschnitten voneinander getrennt waren. Auch mehrere Höhlen ließen sich nun deutlicher als ohne das technische Hilfsmittel erkennen. Ohne einen Hinweis der Protektorin jedoch, das wurde Kar-Men-To jetzt erst so richtig klar, würde er die richtige niemals finden, und wenn er und seine Truppe das Gebirge tagelang durchsuchten.

Langsam nur ließ er die Kamera wandern, damit ihm keine Einzelheit des unübersichtlichen Geländes entging. Sein Hauptaugenmerk richtete sich naturgemäß auf die Höhlen, denn nur in einer solchen würden sich die Terraner mit ihren Gefangenen sicher fühlen können.

Der Atem stockte ihm, als er aus den Augenwinkeln heraus eine Bewegung wahrnahm.

Die Kamera wanderte ein Stück zurück, und die Schärfe stellte sich ein.

Der Terraner erschien nun in starker Vergrößerung im Zentrum des Bildschirms. Er bewegte sich langsam und mit Vorsicht in der Nähe einer der Höhlen bergauf, blieb hin und wieder stehen und sah sich suchend um. Als er einmal direkt in die Kamera zu blicken schien, erschrak Kar-Men-To unwillkürlich, aber bei der großen Entfernung war es unmöglich, daß ihn der Terraner ohne Hilfsmittel entdeckt hatte.

Genau diese Höhle mußte es also sein, schloß der Lao-Sinh, und der Terraner war der Ausguck, dem die Aufgabe zuteil geworden war, jede Annäherung an das Versteck, in dem sich die Gefangenen aufhielten, rechtzeitig zu melden.

So erfreut Kar-Men-To auch war, nicht ganz umsonst den beschwerlichen Marsch über den Paß gemacht zu haben, so sehr belastete ihn aber gleichzeitig auch die Gewißheit, noch nichts unternehmen zu können.

Erst wenn er das Zeichen von Mei-Lao-Tuos erhielt, durfte er handeln. Jede Voreiligkeit konnte sie und ihre Mitgefangenen in Gefahr bringen.

Unentschlossen blieb er im Gleiter sitzen und wartete, wobei er abwechselnd den Höhleneingang und den Terraner ins Bild brachte. Der wiederum war inzwischen höher gestiegen und befand sich nun fast unmittelbar über dem Höhleneingang, allerdings ein gutes Stück höher als das Niveau des kleinen Plateaus vor der Grotte.

Kar-Men-To ließ das Bild ein wenig zurückfahren, wodurch Terraner und Höhle zwar kleiner wurden, aber gleichzeitig auf dem Schirm blieben.

Der Terraner setzte seine Wanderung fort, diesmal bergabwärts. Für Sekunden verschwand er hinter Felsen oder in Spalten, aber er tauchte immer wieder auf und näherte sich, wenn auch auf Umwegen, der Höhle.

Als er den Eingang erreichte, warf er nur einen kurzen Blick hinein und schien dann wie erschrocken zurückzuweichen. Er mußte etwas gesehen haben, das ihm zumindest mißfiel, wenn nicht gar in Furcht versetzte.

Kar-Men-To holte die Höhle erneut näher heran. Das Tageslicht verhinderte, daß er in ihr Inneres optisch eindringen konnte, aber er glaubte, Gestalten erkennen zu können, undeutlich und nicht unterscheidbar. Es konnte sich um Terraner, aber auch um seine Artgenossen handeln.

Voller Zweifel und Unsicherheit konzentrierte sich seine Aufmerksamkeit wieder auf den Spaziergänger oder Posten, der sich abermals von der Höhle entfernte und den kürzesten Weg zu jenem Punkt nahm, der sich über dem Höhleneingang befand.

Kar-Men-To wurde nicht schlau aus dem, was da oben vor sich ging, und bis jetzt hatte er nichts, aber auch gar nichts feststellen können, was er als ein Zeichen der Protektorin zum Eingreifen hätte deuten sollen. Er hatte es nämlich übersehen.

Doch dann geschah etwas, das ihn von einem Moment zum anderen voll aktivierte und handeln ließ.

Mit einem Riesensatz flog er förmlich aus dem Gleiter, rannte zurück zu den Baumgruppen, wo seine Leute lagerten, und riß sie aus ihrem wohltuenden Dösen.

Es dauerte kaum eine Minute, dann setzte sich die Kampfeinheit in Marsch.

Der Weg hinauf zur Höhle war steil und eigentlich überhaupt kein Weg.

Der ausgetrocknete Flußlauf war mit Geröll bedeckt.

„Schneller!" munterte Kar-Men-To seine Leute immer wieder auf. „Wir dürfen keine Zeit verlieren ..."

Und dann passierte wieder etwas Unerwartetes, was den Vormarsch der Lao-Sinh-Streitmacht zu einem jähen Halt brachte.

 

7.

 

Als Mei-Lao-T'uos sich erhob und den schimmernden, energetisch jedoch stark abgeschwächten Vorhang durchschritt, wurde sie daran weder von Bully noch von Gucky gehindert, die sich auf ihre Strahler verließen, die sie einsatzbereit in den Händen hielten.

Die fünf männlichen Lao-Sinh mußten in diesem Augenblick erkennen, daß ein Durchdringen des Energieschirms möglich war, denn sie erhoben sich und folgten der Protektorin. Sie ignorierten die harmlosen energetischen Schläge, die ihnen keinen Schaden zufügten.

„Halt, keinen Schritt weiter!" Bully hielt seinen Strahler auf Mei-Lao-T'uos gerichtet. „Seid ihr nun bereit, meine Fragen zu beantworten?"

Mei-Lao-T'uos gab ihren Leuten durch ein Zeichen zu verstehen, daß sie sich im Hintergrund halten sollten. Dann wandte sie sich an Bully, wobei sie den Mausbiber ostentativ ignorierte. Der wiederum benötigte seine ganze Energie, um die starke psionische Strahlung abzuschirmen, die plötzlich wieder vorhanden war und ihn beim Espern erheblich behinderte.

„Ich habe deine Fragen vernommen, Terraner. Bevor ich mich aus der Gefangenschaft befreie, will ich sie beantworten. Ich glaube aber nicht, daß meine Auskünfte dich zufrieden stellen werden. Du hast selbst bereits herausgefunden, daß wir dabei sind, ein Fernschiff zu bauen. Mit ihm werden wir in die Heimat zurückkehren. Was deine zweite Frage angeht, so kenne ich die Antwort selbst nicht."

Trotz der störenden Überlagerung war es Gucky möglich, einigermaßen einwandfrei festzustellen, daß die Lao-Sinh die Wahrheit sagte. Aber das war auch alles. Was dann geschah, überraschte ihn genauso wie Bully, dessen Strahler sich gegen seinen Willen selbständig machte, als habe eine unsichtbare, ungemein kräftige Hand ihn der seinen entrissen. Die Waffe schwebte auf die Lao-Sinh zu, die sie ergriff und festhielt.

Gleichzeitig erloschen alle Gedankenimpulse, und vergeblich versuchte Gucky, den eigenen Strahler zu halten. Die Waffe landete bei den fünf männlichen Gefangenen. Einer von ihnen nahm sie auf, ohne sie jedoch auf den Gegner zu richten.

Es wurde dem Mausbiber mit einem gewaltigen Schock klar, daß ihm gegenüber ein Mutant stand, der stärker war als er selbst. Die Lao-Sinh konnte zwar weder seine noch Bullys Gedanken empfangen, aber sie war plötzlich auch in der Lage, ihre eigenen zu blockieren. Außerdem war ihre telekinetische Einlage überzeugend.

Jetzt sprach sie wieder, ohne in ihrer Wachsamkeit nachzulassen.

„Ich habe mich freiwillig in eure Gefangenschaft begeben, um euch in meine Gewalt zu bringen. Jede Gegenwehr ist sinnlos, das werdet ihr inzwischen wissen. Eine Streitmacht ist hierher unterwegs, um euch ins Tal zu bringen. Dort werdet ihr mir Rede und Antwort stehen."

Sie erwähnt Fazzy nicht, dachte Bully verwundert. Sie muß doch zählen können...

Gucky hatte es aufgegeben - im Augenblick zumindest -, gegen die psionische Störstrahlung, die zweifellos von der Lao-Sinh ausging und mit jener bei den Schiffen identisch war, anzukämpfen. Es gelang ihm jedoch, fast gegen seinen Willen, die Gedankenimpulse Fazzys aufzufangen, wenn auch geschwächt und unklar. Der gute Bonifazio mußte sich unmittelbar vor der Höhle aufhalten.

Und dann sah Gucky ihn. Zu seiner Erleichterung verschwand aber Fazzys verblüfftes Gesicht sofort wieder, und außer ihm, Gucky, schien niemand das Auftauchen des Adjutanten bemerkt zu haben.

Sogar die Lao-Sinh nicht.

Das war kein Wunder, denn Mei-Lao-T'uos spürte, daß die Wirkung der beiden Tropfen Paratau in ihren Krallenhänden merklich nachließ, jedoch noch immer genügte, den Terraner und den kleinen Mutanten in Schach zu halten.

Ihr Gesicht wurde zu einer höhnischen Grimasse, als sie sich dem Ilt zuwandte.

„Gib es auf, Schwächling! Dein Versuch, der Gefangenschaft durch Teleportation zu entgehen, muß scheitern. Du hast es ja wohl schon bemerkt."

Das stimmte allerdings. Nachdem Gucky Fazzy gesehen hatte, wollte er mit einem kurzen Telesprung die Höhle verlassen, aber es klappte nicht, was ihn abermals schockierte. Wie kam es nur, daß die Gefangene - jetzt waren die Rollen allerdings vertauscht - über derartig starke Psi-Kräfte verfügte? Es war so, als hätte sie die erst hier in der Höhle bekommen, was unerklärlich blieb. Und warum ließen diese Kräfte ganz langsam und fast unmerklich nach?

Mei-Lao-T'uos glitt mit wenigen Schritten zum Ausgang der Höhle und schickte einen grellen Energiestrahl zur Baumgrenze hinab, so gezielt allerdings, daß er hoch über die Wipfel hinwegraste und weit genug gesehen werden konnte. Dabei ließ sie ihre beiden Gefangenen nicht aus den Augen.

Wieder in der Höhle, öffnete sie ihre rechte Hand und hielt sie flach vor ihre Augen. Das winzige und klar schimmernde Perlchen verging, als sei es verdampft. Gucky verspürte den Schockimpuls des sich in reine Energie verwandelnden Parataus und sah plötzlich die gesuchten Antworten auf seine Fragen deutlich vor sich.

Ehe er jedoch handeln konnte, hatte Mei-Lao-T'uos der schnell hervorgeholten Phiole zwei neue Tropfen entnommen, und ihre überdimensional starken Psi-Kräfte kehrten blitzartig zurück.

Bully und Gucky waren wie gelähmt.

 

*

 

Ahnungslos unternahm Bonifazio „Fazzy" Slutch wunschgemäß seine Spaziergang und dachte an die unmöglichsten Dinge, damit die gefangene Telepathin keine wertvollen Informationen erhielt.

Noch einmal wanderte er gemächlich hinauf zu dem Höhlenüberhang und überzeugte sich davon, daß seine erste Vermutung stimmte. Die Felsplatte konnte jeden Augenblick abbrechen und in die Tiefe stürzen. Sie würde die sich in der Höhle aufhaltenden Personen zwar nicht direkt gefährden, aber sicherlich zu Tode erschrecken.

An seinen letzten Urlaub denkend, wanderte er noch ein wenig umher, bis er es bald leid wurde und beschloß, wenigstens einen kurzen Blick in die Höhle zu werfen. Vielleicht war das Verhör schon beendet.

Vorsichtig betrat er das Plateau vor dem Eingang, wobei er sich an die Felswand gedrückt hielt, um nicht gesehen zu werden. Undeutlich vernahm er Stimmen, verstand aber nicht, was gesagt wurde. Dann nahm er allen Mut zusammen und lugte um die Ecke.

Was er sah, verursachte ihm beinahe einen Herzschlag. Bully und Gucky standen waffenlos vor der Lao-Sinh, die den Strahler auf sie gerichtet hatte, ihn aber gerade wieder sinken ließ.

Das genügte Fazzy, der auch keine Sekunde daran dachte, mit dem eigenen Strahler die Höhle zu stürmen und eine Wende zum Guten herbeizuführen. Wenn der Mausbiber das schon nicht konnte, wo er doch einer der besten Mutanten war, dann er, Fazzy, bestimmt nicht.

Er machte auf dem Absatz kehrt und brachte sich außer Sichtweite Guckys, der ihn gesehen haben mußte. So schnell er konnte, eilte er das ausgetrocknete Flußbett hinauf und erreichte atemlos den Überhang. Er betrat ihn jedoch noch nicht, sondern hockte sich auf einen Felsen und aktivierte sein Hyperfunkgerät.

Er konnte nur hoffen, daß die telepathisch veranlagte Lao-Sinh in der Höhle zu sehr mit den vertauschten Rollen beschäftigt war, daß sie nicht auf seine Gedanken achtete.

Die EXPLORER meldete sich sofort.

Fazzy informierte Stronker Keen in aller Kürze und forderte Verstärkung an. Er blieb lange genug auf Sendung, um dem Schiff Gelegenheit zu geben, seinen Standort anzupeilen, dann deaktivierte er das Gerät.

Mehr konnte er jetzt nicht tun.

Oder doch?

Als er den Überhang betreten wollte, sah er etwas, das seinen Entschluß nur noch bekräftigte. Unten an der Baumgrenze erblickte er das Aufblitzen reflektierten Sonnenscheins, und als er genauer hinsah, erkannte er auch die Ursache.

Mindestens einhundert Lao-Sinh lagerten in lockeren Gruppen und schwer bewaffnet zwischen den Bäumen. Wenn sie es wollten, konnten sie in einer halben Stunde bei der Höhle sein.

„Das wäre ja noch schöner", sagte sich Fazzy, ein wenig beklommen allerdings.

„Hoffentlich tut mir die verdammte Felsplatte den Gefallen und bricht ab."

Er betrachtete sie genauer, legte sich sogar auf den Boden, um die Schwachstelle zu finden. Ein Spalt, der von der Seite her quer über den Fels lief und die Platte praktisch in zwei Hälften teilte, schien ihm geeignet.

Er kroch ein Stück zurück und fand nach etlichen Minuten genau das, was er suchte.

Dem von unten heraufgewehten Samenkorn mußte es hier oben gefallen haben, und da es in der kleinen Senke auch eine beachtliche Erdschicht gefunden hatte, begann es vor langer Zeit zu keimen. Die unfreundliche Witterung hatte jedoch ein volles Wachstum verhindert, und so wurde aus dem Samenkorn kein kräftiger und großer Baum, sondern nur ein drei Meter hoher, aber widerstandsfähiger Stamm.

Fazzy bückte sich in der Senke und fällte mit etwas schlechtem Gewissen das einzige, was hier oben außer Gras und ein paar kärglichen Sträuchern dahinvegetierte, mit seinem Strahler.

Er hatte den Hebel, den er benötigte.

Schnell kehrte er zu dem Überhang zurück, schob das Ende des armdicken Stammes in den Spalt und drückte mit aller Macht auf das andere Ende. Der Stamm bog sich zwar durch, aber er zerbrach nicht.

Langsam, unendlich langsam nur, wie es Fazzy schien, neigte sich das äußere Ende der gespaltenen Platte talwärts, um sich dann plötzlich zu lösen und - dabei auseinanderplatzend - mit furchtbarem Gepolter in die Tiefe zu stürzen.

Ein Teil der Felsbrocken krachte zersplitternd auf das Plateau vor dem Höhleneingang, als sei eine Granate eingeschlagen. Der Rest fegte wie eine Lawine den Hang hinab, fand das ausgetrocknete Flußbett und raste dann der Streitmacht Kar-Men-Tos entgegen, die jedoch Glück hatte, weil sie abseits der herabstürzenden Felsmassen lagerte.

Das war der Augenblick, in dem Kar-Men-To den Aufbruch befahl.

Fazzy tat das einzig Richtige in seiner Situation. Er blieb über der Höhle auf dem restlichen Überhang sitzen, den Strahler schußbereit, und behielt das Plateau unter sich im Auge.

Irgend etwas mußte da unten nun passieren.

 

*

 

Mit Genugtuung registrierte Mei-Lao-T'uos, daß ihre Gegner die Chance nicht genutzt hatten, weil sie zu langsam reagierten. Das lag in erster Linie daran, daß sie den zweiten Tropfen Paratau bis zur Sekunde des Auswechselns in der linken Hand festgehalten hatte, ehe sie ihn entließ.

Paratau - daher also stammte die Reststrahlung, die Gucky im Tal bei den vier Schiffen wahrgenommen hatte. Die Lao-Sinh mußten mit diesen Schiffen Paratau transportiert haben. Die Frage blieb offen, wozu. Und jetzt war kaum die Zeit, danach zu fragen.

„Ich habe meiner Streitmacht das Zeichen gegeben", sagte Mei-Lao-T'uos voller Triumph. „Sie wird bald hier eintreffen, und solange habe ich euch in meiner Gewalt."

Plötzlich schien ihr etwas einzufallen, an das sie bisher nicht gedacht hatte. „Da war doch noch der zweite Terraner. Wo ist er?"

Es war ihr Pech, daß sie trotz des Parataus die Gedanken von Gucky und Bully nicht aufnehmen konnte. Sie tat daher das, was sie bisher versäumt hatte, obwohl sie damit den direkten psionischen Einfluß auf ihre Gefangenen reduzieren mußte.

Sie esperte und suchte Fazzy.

Und fand ihn - aber Sekunden zu spät.

Mit einem unvorstellbaren Gepolter krachte die Felsplatte auf das Plateau und zersprang in hundert Stücke, die zumeist den Abhang hinabrollten. Einige Splitter fetzten in die Höhle, verletzten jedoch niemanden.

Diesmal reagierten Bully und Gucky sofort, denn beide spürten, daß die Lao-Sinh für Sekunden die Gewalt über sich selbst verlor.

Bully sprang vor und entriß Mei-Lao-T'uos seine Waffe und lahmte sie. Ein kurzer Schwenk, und auch die fünf männlichen Lao-Sinh wurden wehrlos und damit ungefährlich.

Ohne große Schwierigkeiten öffnete er dann die jetzt harmlos gewordenen Krallenhände und sah zu, wie die beiden wasserklaren Perltropfen auf den Steinboden fielen, ein Stück rollten und sich dann allmählich auflösten, ohne einen bemerkenswerten Psi-Schock zu verursachen. Gleichzeitig fanden seine suchenden Hände die Phiole unter der weißen Kombination. Er nahm sie an sich und barg sie in einer seiner Taschen.

„So, und nun werden wir uns vernünftiger unterhalten können", sagte er zu der halbnarkotisierten Lao-Sinh. „Bist du wieder voll da, Gucky?"

Der Mausbiber antwortete nicht. Er war verschwunden.

 

*

 

Der Mausbiber nahm zwei Dinge zur gleichen Zeit wahr: Bully hatte die Gelegenheit voll genutzt und alle Lao-Sinh außer Gefecht gesetzt. Nebenbei fing er einige Gedankenimpulse Fazzys auf und wußte, wer den Felssturz herbeigeführt hatte. In der Hauptsache jedoch esperte er mit Leichtigkeit, jetzt, wo die Wirkung des Parataus verflogen war, die wirren Gedankenimpulse einer beachtlichen Anzahl von Lao-Sinh, die gerade aufbrachen, um die Höhle zu stürmen.

Ohne Bully zu informieren, teleportierte er, nachdem er die zuletzt empfangenen Impulse angepeilt hatte.

Wie beabsichtigt, rematerialisierte er mitten zwischen den anmarschierenden Kriegern.

Sein urplötzliches Erscheinen aus dem Nichts löste zuerst einmal eine erstaunliche Panik aus, obwohl der Mausbiber wahrhaftig kein furchteinflößendes Bild bot. Die ihm am nächsten befindliche Gruppe stob auseinander, als habe sie der Blitz getroffen.

Ehe jemand auf den Gedanken kommen konnte, seine Waffe einzusetzen, verschwand die merkwürdige Gestalt und befand sich im gleichen Augenblick ein paar Dutzend Meter weiter an einer anderen Stelle.

Erneut brach Panik aus, doch dann übertönte eine laute Stimme den allgemeinen Wirrwarr.

Kar-Men-To hatte sofort erfaßt, daß es sich bei dem unerwartet Aufgetauchten nur um den kleinen Mutanten handeln konnte, dessen Aussehen ihm die Protektorin geschildert hatte und von dem sie sich gefangen nehmen lassen wollte.

„Feuer auf den Kleinen!" brüllte er und hob die eigene Waffe, die ihm jedoch von einer unsichtbaren Faust aus den Krallen geschlagen wurde, ehe er seinen Leuten mit gutem Beispiel vorangehen konnte.

Und das war nur der Anfang.

Tief aus dem Unterbewußtsein stieg bei Gucky eine uralte Erinnerung auf, die noch aus jener Zeit stammte, in der er zu Beginn des Solaren Imperiums Freundschaft mit Bully geschlossen hatte. Damals hatte es Bilderhefte gegeben, Abenteuergeschichten meist, aber auch köstliche und humorvolle Übertreibungen. Da gab es einen Helden, der dank eines Zaubertranks ganze Legionen feindlicher Eindringlinge mit der linken Hand besiegte ...

Die Erinnerung daran war wie ein Blitz, aber der zündete.

Die Lao-Sinh wußten nicht, was mit ihnen geschah, als Dutzende von ihnen nahezu gleichzeitig den festen Boden unter den Füßen verloren und scheinbar schwerelos über das Gelände hinwegsegelten. Die meisten ließen vor Schreck ihre Waffen fallen, woraufhin sie in wunderbarer Weise sanft zu Boden glitten, während die Beharrlicheren mit ihren fest umklammerten Strahlern weiterhin die Welt von oben her kennen lernten, bis das unvermutet einsetzende Eigengewicht sie aus geringer Höhe abstürzen ließ, was einige Verstauchungen zur Folge hatte.

Das Chaos war vollkommen, und selbst Kar-Men-To wußte sich nicht mehr anders zu helfen, als fauchend vor Wut zu einem Sprung anzusetzen, der ihn direkt auf dem Kreuz des Mutanten hätte landen lassen.

Aber Gucky hatte aufgepaßt und die Absicht geespert.

Kar-Men-To wurde zum unglaublichsten Akrobaten der zweiten Welt der gelben Sonne Shalom. Er stieg pfeilgerade in die Höhe, bis er fast den Blicken seiner entsetzten Untergebenen entschwand. Dann sauste er nach wenigen kunstvollen Loopings jäh und allem Anschein nach haltlos in die grausige Tiefe.

Erst drei Meter über den Büschen ging er dann in einen tadellosen Gleitflug über, um nach einem halben Kilometer endgültig im Wipfel einer mit Dornen ausgerüsteten Pseudotanne zu landen.

Und dort blieb er vorsichtshalber auch. Ruchlos ließ er seine Männer im Stich, die nun überhaupt nicht mehr wußten, woran sie waren. Der Mut hatte sie verlassen und nun auch noch ihr Anführer.

Zufrieden mit seinem Erfolg, durchforschte Gucky die Gedanken der angeschlagenen Truppe. Keiner dachte mehr daran, die Höhle zu stürmen oder gar seine Waffe gegen dieses kleine Biest zu richten, das, wäre es winziger gewesen, an einen wohlschmeckenden Fleischlieferanten erinnerte.

Einer von ihnen mußte das unvorsichtigerweise gedacht haben, denn abermals trat ein Lao-Sinh eine Luftreise an und landete nach bewundernswerten Schleifen irgendwo zwischen den Bäumen.

Das reichte. Die Lao-Sinh entledigten sich mit viel Geschrei ihrer Waffen und verschwanden dann in voller Flucht in Richtung des Passes, durch den sie so unternehmungslustig gekommen waren.

Gucky sah ihnen nach und grinste, ehe er hinauf zur Höhle zurückteleportierte, wo er Bully noch immer als triumphierenden Sieger vorfand.

In dem Augenblick betrat Fazzy die Höhle.

„Na, Freunde, wie habe ich das mal wieder gemacht?" fragte er und strahlte über das ganze Gesicht. „Lawine ausgelöst, feindliche Truppen davongejagt, die EXPLORER um Verstärkung angefunkt und ..."

„Was hast du?" unterbrach ihn Bully.

Fazzy lächelte verlegen.

„Nun ja, das mit dem Fortjagen der Lao-Sinh war wohl mehr Guckys Verdienst, aber..."

„Du hast die EXPLORER angefunkt?" Bully schien sich nur für diesen einen Punkt zu interessieren.

„Ich hatte doch ausdrücklich Funkstille empfohlen."

„War das denn hier eben nicht ein Notfall, als ihr vor der Mündung eurer eigenen Strahler standet?"

„Ich finde", mischte Gucky sich ein, „daß Fazzy richtig gehandelt hat. Wie hätte er wissen sollen, daß wir wenig später allein mit der Situation fertig werden würden.

Außerdem haben wir erfahren, was wir wissen wollten. Die Schiffe im Tal haben kürzlich irgendwo Paratau transportiert, wie die Reststrahlung beweist. Sie werden zur Montage eines Fernraumers ausgeschlachtet. Eine wichtige Erkenntnis ist außerdem, daß die Lao-Sinh - oder auch Kartanin - in dieser Galaxis auffällig aktiv geworden sind."

Gucky, der jetzt wieder erfolgreich die Gedanken der Protektorin empfangen konnte, fand die Richtigkeit seiner Feststellungen bestätigt.

Bully hatte inzwischen sein Funkgerät eingeschaltet und rief die EXPLORER. Die Zentrale meldete sich sofort und bestätigte, daß sich das Segment aus dem Verbund der elf Schiffe gelöst und Kurs auf den Planeten Chanukah genommen habe.

Bully berichtete kurz von den Ereignissen und ordnete an, daß sich das Schiff in einen Orbit begeben solle. Die Entsendung eines Beiboots sei nicht notwendig, da Gucky sie an Bord bringen würde.

„Und was machen wir mit denen da?" fragte Fazzy und deutete auf Mei-Lao-T'uos und ihre fünf männlichen Artgenossen.

Statt einer Antwort wandte sich Bully an die Protektorin: „Ich hatte versprochen, daß euch nichts geschieht, wenn ich erfahren habe, was ich wissen wollte. Ich halte mein Wort. Ihr seid frei. Der Gleiter unten bei den Bäumen wird euch sicher helfen, den Heimweg zu finden." Ohne eine Entgegnung, aber offensichtlich erleichtert, verließ Mei-Lao-Tuos die Höhle, gefolgt von den anderen fünf Lao-Sinh. Wenig später erreichten sie das alte Flußbett und strebten der Baumgrenze zu. Sie würden eine gute halbe Stunde benötigen, den Gleiter zu erreichen, mit dessen Funkgerät sie den Stützpunkt im großen Tal informieren konnten.

 

8.

 

Bully, Gucky und Fazzy hatten sich über der Höhle auf der von den Sonnenstrahlen noch leicht erwärmten Felsplatte niedergelassen und warteten auf die Bestätigung der EXPLORER, daß sie den Orbit erreicht habe. Ein Peilzeichen würde genügen, mit Sicherheit an Bord des Schiffes teleportieren zu können.

Weiter unten suchten sich die aus der Gefangenschaft entlassenen Lao-Sinh einen Weg durch das herabgestürzte Gestein. Sie kamen langsamer voran als angenommen.

Fazzy lag lang ausgestreckt auf dem Rücken und hatte die Augen geschlossen. Nicht mehr lange, und er war eingeschlafen.

Der Ilt hingegen schien auf etwas zu lauschen, obwohl nichts zu hören war. Die Stille hier oben war paradiesisch. Dann störte er sie in geradezu profaner Art und Weise.

„Fazzy!" sagte Gucky plötzlich! wobei er vergeblich versuchte, seine: Stimme einen ernsthaften Ton zu verleihen. „Es ist doch nun alles vorbei und erledigt - oder doch fast alles. Wann hörst du nun endlich auf, immerzu an Erbsensuppe und ähnlichen Unsinn zu denken?"

Bully grinste im Halbschlaf vor sich hin, ein Bild innerlichen Friedens.

Fazzy schlug für einen Moment die Augen auf, um sie sofort wieder zu schließen. Dann gestand er: „Es ist furchtbar, mit einem Telepathen zusammenzusein, das kannst du mir glauben.

Außerdem ist Erbsensuppe mein Lieblingsgericht, und als Konzentrat schmeckt sie scheußlich. Laß mich also weiter davon träumen."

Gucky seufzte und gab es auf. Doch dann richtete er sich auf und stieß Bully mit dem Ellenbogen in die Seite.

„Bei allen Wurmlöchern des Universums, fast hätte ich es vergessen!"

Bully schrak auf. Der innerliche Friede war mit einem Schlag aus seinem Gesicht verschwunden.

„Himmel! Was hättest du beinahe vergessen?"

Gucky beruhigte ihn: „Nein, nichts Schlimmes. Ich meine Ernst Ellert. Du erinnerst dich doch wohl noch an ihn?"

„Natürlich! Dumme Frage! Was ist mit ihm? Ist er nicht...?"

„Nicht mehr! Den Göttern von ,Tramp’ sei Dank."

„Was ist mit ihm?" wiederholte Bully seine Frage gespannt.

Der Mausbiber schien einen Augenblick lang überlegen zu müssen, ehe er sagte: „Es ist schon ein paar Monate her, glaube ich, da empfing ich in einer der Netzstationen einen nicht besonders starken, aber halbwegs verständlichen psionischen Impuls. Er muß eine unglaublich weite Strecke zurückgelegt haben - das spürt man einfach, außerdem wurde es mir noch in der Botschaft bestätigt."

„Botschaft?"

„Geduld, mein Freund. Der Impuls dauerte nur zehn oder fünfzehn Sekunden und stammte einwandfrei von Ellert. Schließlich kenne ich sein Muster, das übrigens in der Tat einmalig ist, während es bei anderen Mustern oft täuschende Ähnlichkeiten gibt."

„Die Botschaft!" drängte Bully.

„Ich will versuchen, sie einigermaßen wörtlich zu wiederholen: ‚Diesen häßlichen Virenkörper bin ich endlich losgeworden. Mein Bewußtsein, mein Geist, und damit ich selbst sind wieder frei. Ihr seid unendlich weit von mir entfernt jetzt, durch Zeit und Dimensionen getrennt, und nur ein ausgezeichneter Mutant wird meine Botschaft aufnehmen können. Sobald sich eine Gelegenheit ergibt, werde ich zu euch zurückkehren.’ Das war alles."

Fazzy war aus seinen Träumen erwacht und lag ganz ruhig da. Er hatte natürlich von Ernst Ellert und dessen Schicksal gehört und wußte, daß der ehemalige Teletemporarier im Dezember 428 NGZ aufgebrochen war, um EDEN II, das letzte Chronofossil zu präparieren. Seitdem hatte man nichts mehr von ihm gehört.

Bully fragte langsam und gedehnt: „Und es besteht nicht der geringste Zweifel, daß diese Botschaft wirklich von Ellert stammt?"

„Nicht der geringste!"

Bully seufzte.

„Ernst Ellert! Ich habe schon befürchtet, wir würden nie mehr etwas von ihm hören. Nun besteht wieder Hoffnung. Es war ja allgemein bekannt, daß er den ihm verpaßten Virenkörper nicht mochte. Kein Wunder also, daß er versuchte, ihm zu entfliehen."

„Wir können nur warten, bis er sich erneut meldet", schloß Gucky das Thema ab.

 

*

 

Unten an der Baumgrenze hatten die sechs Lao-Sinh den Gleiter erreicht. Zwei von ihnen stiegen ein und starteten sofort, während die anderen zurückblieben.

„Nun wird es aber allmählich Zeit, daß wir von hier verschwinden", zeigte sich Fazzy ehrlich besorgt. „Diese Miezekatze wird uns ein fliegendes Kommando auf den Hals schicken."

„Wir können jederzeit verschwinden", beruhigte ihn Gucky mit überzeugender Gelassenheit.

In diesem Augenblick kam das Rufsignal der EXPLORER. Das Schiff war in einen stationären Orbit gegangen und befand sich genau im Zenit. Der Verbund der übrigen Schiffe wartete am Rand des Systems.

„Dann wollen wir mal", sagte Gucky und ergriff die Hände seiner Gefährten. Fazzy, der gerade noch ein rechtzeitiges Verschwinden empfohlen hatte, zog die seine hastig zurück.

„Ist das nicht ein bißchen weit bis zur EXPLORER? Und dann noch ohne Schutzanzug durchs Vakuum? Hm, ich weiß nicht..."

„Möchtest du lieber hier bleiben?" erkundigte sich Gucky. „Ich kann dir versichern, daß du im entmaterialisierten Zustand nicht zu atmen brauchst, außerdem dauert die Reise nicht mal eine Zehntelsekunde. Ich habe die Zentrale angepeilt, geht alles klar."

„Du brauchst dir wirklich keine Sorgen zu machen", fand nun auch Bully beruhigende Worte, der seinen Adjutanten nur zu gut kannte. „Gucky hat bei seinen Teleportationen nur selten das Ziel verfehlt."

„O Gott, oGott!" jammerte Fazzy.

„Selten!" wiederholte der Mausbiber, packte überraschend Fazzys Hand und löste sich zusammen mit ihm und Bully regelrecht in Luft auf.

Ein lautes „Plopp" beendete ihren Aufenthalt auf dem zweiten Planeten der Sonne Shalom.

Fazzy sank in den nächstbesten Kontursessel, kaum daß Gucky ihn losgelassen hatte.

„Eine verflixte Sache ist das mit der Teleportation", stöhnte er, aber seinem Tonfall war zu entnehmen, daß die Bemerkung auch Lob beinhaltete. Und ein wenig Neid.

Bully deponierte die erbeuteten Paratautropfen in seiner Kabine und kehrte in die Kommandozentrale zurück. H-Beck kam ihm entgegen.

„Es ist bedauerlich, daß wir die fünf Sonden zurücklassen müssen."

„Die sind zu ersetzen, H-Beck, trauere ihnen nicht nach. Jetzt ist es wichtig, daß wir zum Verbund zurückkehren und das Ergebnis unserer Nachforschungen an die richtige Stelle weiterleiten."

„Terra?"

„Ja, Terra. Wir selbst werden in diesem Sektor bleiben - vorerst."

Das Segment EXPLORER kehrte mit knapper Lichtgeschwindigkeit zu dem wartenden Verbund zurück und fügte sich ein. Damit war die Führungseinheit wieder vorhanden, und die Kommandanten der anderen zehn Schiffe konnten nun jeden Augenblick mit neuen Informationen rechnen.

In der Zwischenzeit hatte der Mausbiber Bully um eine letzte Unterredung gebeten.

„In meiner Kabine, Kleiner. Ich weiß schon, worum es geht."

„Seit wann bist du Gedankenleser?"

„Seit eben erst, war ja nicht schwer. Du möchtest dich verabschieden. Stimmt's?"

„Ich muß zurück nach Sabhal. Dort werde ich gebraucht."

Bully stellte keine Fragen, die Sabhal betrafen. Gänger des Netzes hatten alle ihre Aufgaben, über die sie nicht gern zu anderen redeten.

„Es war schön, wieder mit dir zusammenzuarbeiten."

„Das Kompliment geht an dich zurück - Dicker. Ich finde, du hast abgenommen. Kommt das von deinem Toshin-Mal auf der Stirn?"

„Das macht der ständige Wechsel der. Schwerkraft auf den verschiedenen Welten. Das zehrt gewaltig. Ein längerer Aufenthalt auf einem Planeten, und du solltest mal sehen, wie ich zunehme."

„Laß das lieber", riet Gucky und grinste freundlich. „Grüße mir Fazzy noch einmal. Er ist ein netter Kerl, auch wenn er dauernd die Hosen voll hat, wenn es brenzlig wird."

„Aber er steht seinen Mann, wenn es darauf ankommt."

„Richtig", bestätigte der Ilt. „Leb wohl, mein alter und guter Freund, und halte mir die Daumen, daß ich mein geparktes Netzschiff wiederfinde." Er schloß die Haube seines Netzanzugs. „Ich habe einen weiten Sprung vor mir. Den Planeten vom Netzschiff aus zu finden war viel einfacher."

„Alles Gute", verabschiedete sich auch Bully und drückte die kleine Hand des Ilt.

„Laß bloß los, sonst kommst du mit!"

Ein letzter Blick, verbunden mit einem vertraulichen Blinzeln, dann war der Mausbiber verschwunden.

Bully starrte auf die Stelle, an der Gucky eben noch gestanden hatte.

„Ich hoffe, kleiner Freund, dich bald wiederzusehen."

Dann hatte er die sentimentale Rührung überwunden und dachte nur noch an das, was getan werden mußte.

 

*

 

Obwohl das Shalom-System für die Gesamt-EXPLORER keine unmittelbare Gefahr darstellte, hielt es Bully für ratsam, den Standort zu wechseln. Etwa zehn Lichtjahre von der bisher so unbedeutenden Sonne entfernt, kehrte der Verbund wieder in das Standard-Kontinuum zurück und fiel antriebslos mit geringer Geschwindigkeit durch den Raum. Die nächsten Sterne waren Lichtjahre entfernt.

Jetzt erst fand Bully Zeit, die nächsten notwendigen Schritte zu überlegen. In der neu entstandenen Situation hielt er es für wichtig, sich vorerst noch in der Galaxis Absantha-Gom aufzuhalten oder doch zumindest in der Nähe, auf der anderen Seite mußte er die Verantwortlichen in der heimatlichen Milchstraße von den Geschehnissen auf dem Planeten Chanukah unterrichten.

Und zwar durch einen persönlichen Kurier.

Also blieb ihm keine andere Wahl, als ein Segment des Verbunds zu opfern.

Fazzy erschien nur halb angezogen.

„Ich wollte mir gerade ein paar Stunden Ruhe gönnen", gestand er, aber auch ohne seine Erklärung hätte Bully gewußt, daß sein Adjutant sich gerade ins Bett legen wollte.

„Im Augenblick ist ja nichts los, und du brauchst mich nicht."

„Das ist ein fundamentaler Irrtum", wurde er von Bully enttäuscht. „Setz dich hin, dann spricht es sich besser."

Fazzy sank voll böser Ahnungen in den Sessel.

„Wir haben einiges hinter uns", unternahm er den fruchtlosen Versuch, einen eventuell unangenehmen oder gar gefährlichen Auftrag abzublocken. „Der Mensch braucht Erholung und Entspannung."

„Die wirst du mehr als genug bekommen, mein Freund, denn mit der Führung eines Schiffes würde ich dich aus Sicherheitsgründen noch nicht betrauen. Dafür haben wir die Mentoren der Segmente."

Fazzy rutschte unruhig im Sessel hin und her. Man sah ihm an, daß er jetzt viel lieber in seiner Koje liegen würde, statt hier mit Reginald Bull Rätsel zu lösen.

Er sagte also nichts und wartete ab.

„Die Sache ist doch so, daß wir Terra von unserer Entdeckung berichten müssen - dem stimmst du doch wohl zu." Da es keine direkte Frage war und der andere ohnehin schwieg, fuhr Bully fort: „Eine Information, dazu noch eine ausführliche, über Psi-Funk zu schicken ist so gut wie aussichtslos. Außerdem wirst du dich an das ‚Wunder’ erinnern, das der Sotho Tyg Ian vor dreizehn Jahren in der Milchstraße errichtete."

Fazzy nickte und schien endlich wach zu werden.

„Was hat denn das mit den Lao-Sinh auf Chanukah zu tun, und vor allen Dingen mit den Informationen für Terra?"

„Hinzu kommt", ging Bully nicht auf die Frage ein, „daß das Psionische Netz innerhalb unserer Milchstraße hoffnungslos verknotet ist und selbst Schiffen mit Enerpsi-Antrieb das Navigieren schwer macht. Trotzdem muß der Versuch unternommen werden, eins unserer Segmente nach Hause zu schicken."

Fazzy wurde merklich blaß. „Du meinst doch nicht etwa...?"

Er stockte und sah sein Gegenüber erschrocken an.

„Einem einzelnen Segment wird es bestimmt leichter fallen, das Gewirr zu durchdringen, als dem kompletten Verband, abgesehen von dem Risiko, ihn zu verlieren."

„Sehr tröstlich für mich, falls du daran gedacht haben solltest, mich mit dem Segment loszuschicken."

„Genau das habe ich vor."

„Nein!" Fazzy fuhr aus dem Sessel hoch, obwohl er geahnt hatte, was da auf ihn zukam, sank aber sofort wieder in ihn zurück, als er Bullys Gesicht sah. „Ich bin doch dein Freund!"

„Und mein Adjutant!" erinnerte ihn Bully. „Du bist der einzige Mensch, den ich kenne, den ich mit dieser lebenswichtigen Mission betrauen kann. Oder kannst du mir jemanden nennen, der dich und deine Fähigkeiten als mein Adjutant ersetzen könnte?"

„Hm... nun ja... nein..."

Fazzy schwieg verbiestert.

„Na also! Dann wären wir uns ja soweit einig. Ich dachte da an das Segment AVIGNON.

Die Mannschaft ist in Ordnung und der Kommandant über jeden Zweifel erhaben. Du wirst gut mit ihm zurechtkommen. Er bleibt natürlich Kommandant seines Schiffes, aber dich ernenne ich zum eigentlichen Leiter der Expedition."

„Ich verstehe alles und auch nichts. Aber ich habe begriffen, daß ich eine lebenswichtige Information in die Milchstraße bringen soll und daß der vor mir liegende Flug mit tödlichen Gefahren verbunden sein wird."

„Übertreiben wollen wir nun auch nicht, Fazzy. Ich sagte nur, daß es vielleicht schwierig sein wird, das Ziel zu erreichen, aber es ist durchaus nicht unmöglich. Du wirst es schon schaffen zusammen mit dem Kommandanten der AVIGNON und seiner Mannschaft."

„Ja, na klar, natürlich." Sehr überzeugend klang es nicht, aber schon mit einem winzigen Funken Zuversicht und Hoffnung.

Bully registrierte es mit Befriedigung. Er wußte selbst gut genug, daß es kein Spaziergang sein würde, aber er war dennoch davon überzeugt, daß sein Adjutant es schaffen würde.

„Da ist noch etwas, um das ich dich bitten möchte. Sobald du unsere Informationen an den Mann gebracht hast, wäre ich dir dankbar, wenn du so bald wie möglich zu mir zurückkehren könntest. Du wirst mich natürlich nicht gerade hier finden, aber es wird möglich sein, über Psi-Funk Kontakt mit mir aufzunehmen."

„Ich werde es versuchen", versprach Fazzy, der sich allmählich mit dem Gedanken vertraut machte, einer reichlich Ungewissen Zukunft entgegenzugehen. „Und ich werde verdammt froh sein, wenn wir uns heil und gesund wiedersehen. Wann geht's los?"

„Das hört sich schon besser an. Heute ist Weihnachten, außerdem muß ich noch den Kommandanten der AVIGNON unterrichten. Ich würde vorschlagen, ihr startet morgen."

„Dann kann ich wenigstens noch ausschlafen", freute sich Fazzy, erhob sich und ging zur Tür. Er öffnete sie, und bevor er sie wieder schloß, hörte man ihn noch murmeln: „Frohes Fest!"

Bully blieb noch einige Zeit in seiner Kabine, ehe er sich in die Kommandozentrale begab und Verbindung mit dem Kommandanten der AVIGNON aufnahm.

Nachdem auch das erledigt war und er endlich in seinem Bett lag, murmelte auch er zu sich selbst: „Frohe Weihnachten allerseits..."

Niemand war da, den Wunsch zu erwidern.

 

9.

 

Obwohl katzenhaft geschmeidig und des Kletterns nicht gerade unkundig, kam Kar-Men-To nicht schnell genug vom Baum herab, auf dem Gucky ihn abgesetzt hatte. Was ihn zudem noch zögern ließ, war das Erscheinen der Protektorin und ihrer fünf Begleiter.

Seine eigenen Männer hingegen hatten bei ihrem Rückzug ein solches Tempo eingeschlagen, daß sie seinen Blicken längst entschwunden waren. Sie mußten den Paß schon längst überquert und das sichere Tal erreicht haben.

Und er war nicht bei ihnen!

Er wartete, bis Mei-Lao-T'uos mit einem der Lao-Sinh den Gleiter bestieg und startete.

Kaum geriet sie außer Sichtweite, beeilte sich Kar-Men-To, den Baum zu verlassen, und begab sich zu den vier verbliebenen Männern. Die waren einigermaßen erstaunt, den Kommandanten der Streitmacht so plötzlich auftauchen zu sehen. Als sie jedoch hörten, daß er nicht vor dem kleinen Mutanten geflohen war, stieg ihre Hochachtung vor ihm ins Unermeßliche, wenn der Angriff auch nicht gerade als Erfolg bezeichnet werden konnte.

Sie berichteten nun ihrerseits von ihren Erlebnissen in der Gefangenschaft der Terraner.

Sie kannten natürlich die außerordentlichen Fähigkeiten ihrer Protektorin, und während ihres Aufenthalts in der Höhle war sie ihre einzige Hoffnung gewesen. Prompt erschien sie dann, wenn auch als scheinbar Gefangene.

Leider scheiterte dann die Rettungsaktion wegen des kleinen Mutanten, was Kar-Men-To ungemein erleichterte.

„Genau der war es auch, der unseren Angriff scheitern ließ. Schließlich besitzen wir nicht die Fähigkeiten von Mei-Lao-T'uos." Das war der Grund für seine Erleichterung, denn was hätten er und seine Streitmacht gegen jemanden unternehmen sollen, der selbst die Protektorin hereinlegen konnte? „Es war ein fürchterliches Chaos, glaubt mir.

Selbst die Handstrahler wurden uns aus den Klauen gerissen und machten sich selbständig, ganz abgesehen von unseren unfreiwilligen Flügen. Der Bursche muß ein guter Telekinet sein."

„Er ist ein guter Telepath", hob der Männer etwas betreten hervor. „Ich möchte ihm nicht noch einmal begegnen."

„Der Gleiter kommt zurück - und dahinten noch zwei andere. Sie holen uns ab."

„Ein Glück", meinte Kar-Men-To, „dann brauche ich nicht zu laufen wie meine armen Leute." Er dachte aber nur mit Unbehagen an die Begegnung mit Mei-Lao-T'uos.

Es begann allmählich zu dämmern. Ein langer und ereignisreicher Tag war das gewesen. Die drei Gleiter erhoben sich und strebten dann über den Paß hinweg, um sicher im Tal bei der Siedlung zu landen.

Kar-Men-Tos Streitmacht befand sich noch auf dem Rückmarsch. Sie würde den Stützpunkt erst viel später erreichen.

Mei-Lao-T'uos erfuhr sofort, daß der Kommandant der Streitmacht eingetroffen war, und befahl ihn zu sich. Wütend über den Mißerfolg ihrer Mission, war sie entschlossen, ihren Ärger so schnell wie möglich abzureagieren. Kar-Men-To bot sich da als Opfer an.

Die Protektorin bot ihm nicht einmal einen Platz an, als er ihren Bungalow betrat, der zugleich auch das Verwaltungsbüro darstellte, praktisch die Leitzentrale des Stützpunkts.

„Hundert im Kampf ausgebildete Männer, und ihr laßt euch von einem einzigen Gegner, zumal auch noch einem, der nur halb so groß ist wie du, in die Flucht schlagen. Meine Enttäuschung über dein Versagen ist grenzenlos, und ich denke daran, dich ablösen zu lassen."

Kar-Men-To hatte ähnliches erwartet und erschrak kaum. Er wartete mit seiner Verteidigung noch. Immerhin hatte er einen Trumpf in der Hand, den er erst ausspielen wollte, wenn die Protektorin mit ihrer Anklage fertig war.

Sie schien auch keine sofortige Entgegnung oder Entschuldigung erwartet zu haben, denn ohne Pause fuhr sie fort: „Die Hohen Frauen gaben uns einen Auftrag, den wir zu erfüllen haben. Bei diesem Auftrag handelt es sich um ein Geheimunternehmen, und so ist es unverzeihlich, daß Terraner von unserem Hier sein erfuhren."

„Man hätte sie gleich nach der Landung der Sonde unschädlich machen sollen", warf Kar-Men-To ein.

„Das ist versucht worden!" Ihre Stimme war fauchend, ein Zeichen, wie wütend sie war.

„Nicht schnell genug, denn ich weiß nun, daß der kleine Mutant erst später aufgetaucht sein muß, wahrscheinlich erst, als die beiden Terraner im Gefängnis saßen."

„Man hätte sie sofort hierher zu dir bringen sollen."

Da er recht hatte, ging sie nicht darauf ein.

„Euer Angriff auf die Höhle kam zu spät. Wäret ihr sofort nach meinem Zeichen, dem Blitzstrahl meines Strahlers, aufgebrochen, hätte das Schlimmste verhindert werden können."

„Dein Zeichen? Ich habe keins gesehen. Vielleicht war die Sonne zu hell."

„Oder du hast geschlafen. Wie dem auch sei, als ihr euch endlich zum Angriff entschließen konntet, war es zu spät. Zu allem Überfluß hat mir der eine der Terraner auch noch meine Paratautropfen abgenommen. Ohne sie war ich hilflos gegen den Mutanten, und deine hundert Krieger sind davongelaufen, als er bei euch auftauchte."

„Die besitzen ebenso wenig Paratau wie ich", schlug Kar-Men-To nun endlich zu. „Du hattest genügend davon, um zehn Mutanten in Schach zu halten. Du bist nicht mal mit einem fertig geworden. Wie kannst du mir da Vorwürfe machen, Mei-Lao-T'uos?"

So hatte noch nie jemand zu ihr gesprochen, schon gar nicht ein Untergebener. Aber sie fühlte, daß seine Anschuldigung nicht unberechtigt war. Sie konnte ihn dafür unmöglich zur Rechenschaft ziehen. Das würde ihrem Prestige als gerecht denkende und handelnde Protektorin mehr schaden als nützen.

„Der ganze Vorfall wird später gemeldet werden müssen, Kar-Men-To. Ich werde mich bei dieser Meldung nur auf das Notwendigste beschränken. Fatal ist nur, daß unsere Anwesenheit hier nicht mehr geheim ist und daß man mir einen großen Teil meines Paratauvorrats gestohlen hat." Sie blickte ihn an, und ihre Stimme verriet nichts mehr von ihrem Ärger. „Geh und nimm deine Männer in Empfang. Sie werden von dem langen Marsch müde sein."

Kar-Men-To verbarg seine Erleichterung geschickt, machte die Geste des Abschieds und verließ den Bungalow. Er wußte, daß weder er noch seine Leute weitere Anschuldigungen zu befürchten hatten.

Eigentlich, so überlegte er, verblüfft über den Gedanken, hatte er das nur dem kleinen Mutanten zu verdanken, so paradox das auch klingen mochte. Ohne dessen überragende Psi-Fähigkeiten wäre die Protektorin nicht überlistet worden und hätte ihn mit Recht bestrafen können, weil er ihr Zeichen zum Angriff übersehen hatte.

Mei-Lao-T'uos sah ihm durchs Fenster nach, bis er zwischen den Gebäuden verschwand.

Der Verlust der Phiole war ein schwerer Schlag für sie, den es zu verwinden galt. Ihr Vorrat an Paratau, ohnehin schon gering, war um ein Drittel reduziert. Es kam ihr in den Sinn, daß sie versäumt hatte, sich eine ausreichende Menge davon anzueignen, als sie die Gelegenheit dazu hatte. Sie selbst war mit einem der Paratau transportierenden Schiffe von Pinwheel gekommen und war befehlsgemäß auf einem Planeten, ebenfalls am Nordrand der Galaxis Absantha-Gom, gelandet, wo die Ladung gelöscht wurde.

Danach erst traf sie auf Chanukah ein.

Ein Hoffnungsschimmer durchzuckte sie: die Reststrahlung in den vier Schiffen! Konnte es möglich sein, daß es ihr gelang, doch noch ein paar Tropfen des wertvollen Stoffs in den Schiffen aufzutreiben - den entstandenen Verlust auszugleichen ...?

Mit dieser geringen Hoffnung stieg auch wieder ihr Selbstbewußtsein.

Gut, sie hatte eine Schlappe erlitten, und die Terraner erfuhren nun von der ungewöhnlichen Aktivität in dieser Galaxis. Aber was half ihnen das, wenn sie nicht wußten, welchem Zweck diese Aktivität galt?

Sie wußte ja selbst nichts Genaues.

Es war längst dunkel geworden. Die Nacht brach an. Sie legte sich nieder und versuchte zu schlafen, aber auch wenn sie die Augen schloß, so sah sie vor sich noch immer dieses kleine, possierlich wirkende Wesen mit dem breiten Schwanz, das auch ohne Paratau mächtiger war als sie.

Sie wunderte sich über sich selbst, daß sie diesem Wesen nicht böse sein konnte, aber sie beneidete es seiner Psi-Fähigkeiten wegen.

In dieser Nacht schlief Mei-Lao-T'uos tiefer und besser als in den vorangegangenen. Vor ihr lag eine Aufgabe, und sie würde ihre Pflicht der Obrigkeit gegenüber erfüllen.

Zur gleichen Zeit etwa bereitete sich das Segment AVIGNON auf den Start in Richtung Milchstraße vor, während Lichtjahre entfernt Guckys Netzschiff sich in das Psionische Netz einfädelte und Kurs auf den Stützpunkt Sabhal nahm.
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